
li

23. Jahrg.

Betugspreis
akli ptenntm di rt ohnt An

„Die Deue Welt“
a

Fernſprech RKnſchlüſſe:
Schrifkleikung: Dr. 8398.
Geſchäfts ſtelle: Dr. 1047. Sozialdemokratiſches Organ

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg-Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreriſe.
Baupl-Geſchäftoſtelle. Barzx 4248. Geöffnet werkkags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. a Schriftleitung: Barz 42/43. Sprechſtunde werktags MAhr mikkags.

r S iſeeträgi far die S geſpaltene

neten od. deren Raum

Rnzeigen
für die fällige DBummer

müſſen x bis vormittags halb 10 Uhr in der
Gel ſtelle aufgegeben

Eingetragen in die
S Poſttreitungslifſte. 3

Die Milizforderung.
Jn Nr. 87 und 38 der Neuen Zeit bringt Genoſſe Robert

Grimm einen Artikel über das Schweizeriſche Milizſyſtem,
das die Tendenz hat, die Bedeutung unſerer Programmforde-
rung der Miliz herabzuſetzen. Daß unſere Schweizer Ge-
noſſen mit ihrem Milizſyſtem gar nicht zufrieden ſind, kann
allerdings dabei ſo wenig ins Gewicht fallen, wie die Tatſache,
daß unſere franzöſiſchen Genoſſen mit ihrer Republik nicht zu-
frieden ſind, uns veranlaſſen kann, in unſerem Programm die
Forderung der Republik zu ſtreichen. Vedeutſamer iſt, als der
Grund zu dieſer Unzufriedenheit, die Tatſache, daß das Miliz-
ſyſtem nicht imſtande war, die kapitaliſtiſchen Unterdrückungs-
formen fernzuhalten; der Kapitalismus erweiſt ſich im
Heeresweſen mächtiger als die demokratiſche Organiſations-
form. Daraus ergibt ſich der Schluß: wenn es uns auch ge
lingen würde, oder die Regierungen gingen dazu über, das
Milizſhſtem einzuführen, ſo wären wir noch nicht viel weiter,
weil der Kapitalismus ihm ſeinen Stempel aufdrücken würde.

Jn dieſer Ueberlegung wird jedoch nicht nur der Unterſchied
zwiſchen dem anfangenden und dem hochentwickelten Kapitalis-
mus verkannt, ſondern auch das Weſen und die Bedeutung
unſerer Programmforderung überſehen.

Die kapitaliſtiſche Ausbeutung bewirkt nicht nur eine Unter-
drückung in der Werkſtatt, ſondern eine Ungleichheit, die
ſich durch das ganze geſellſchaftliche Leben hindurchzieht. Der

Kapitalismus teilt das Volkin zwei Klaſſen,
einer ausbeutenden Minderheit und einer ausgebeu-
teten Mehrheit; kein Wunder, daß auf allen Gebieten, in
Parlament und Verwaltung, im Gerichtsweſen, in der Schule,
im Militärweſen, dieſer Klaſſengegenſatz durchbricht. Die
politiſche und rechtliche Ungleichheit find ein natürliches Zu
behör zu der auf Ausbeutung beruhenden Wirtſchaftsform.
Das Proletariat, das die Aufhebung dieſer Ausbeutung er-
ſtrebt, muß daher von ſelbſt auch die Beſeitigung der Klaſſen-
gegenſätze und der Rechtsungleichheit auf allen Gebieten des
öffentlichen Lebens fordern.

Ueberall will es demokratiſche Jnſtitutionen und
Formen, in denen die Gleichberechtigung aller
Volksgenoſſen verwirklicht und ausgedrückt wird, an die
Stelle der beſtehenden ſetzen; in ſeinem Programm der Augen-
blicksforderungen, wozu auch das Milizſyſtem, die Volkswehr,
gehört, ſind ſie zuſammengeſtellt.

Dabei zeigt ſich vielfach eine Uebereinſtimmung der prole-
tariſchen Forderungen mit früheren demokratiſchen Formen.
Die Entwicklung des Kapitalismus war zugleich eine Ent-
wicklung der Ungleichheit. Die alten kleinbürger-
lichen und kleinbäuerlichen Wirtſchaftsverhältniſſe brachten
von ſelbſt eine Rechtsgleichheit der großen Volksmaſſen, alſo
demokratiſche Einrichtungen mit ſich, wie ſie die Schweiz noch
zeigt. Aber mit der Entwicklung des Kapitalismus zog ſich
die geſellſchaftliche Leitung und Macht immer mehr auf eine
kleinere Gruppe, die Kapitaliſtenklaſſe, zuſammen, während
die große Maſſe einflußloſer wurde. Nur wo der Kapitalis-
mus nicht auf dem Boden einer ſelbſtbewußten, kräftigen
kleinbürgerlichen Demokratie, ſondern eines wirtſchaftlich
rückſtändigen junkerlichen Polizeiſtaates aufwuchs, wie in
Deutſchland, fand die kapitaliſtiſche Unterdrückung ſchon bon
ſelbſt die undemokratiſchen Formen vor, die ſie brauchte.

Mit dem Emporkommen des Proletariats ſetzt eine ent
gegengeſetzte Entwicklung ein. Die rechtloſen Maſſen, alle in
dieſelbe proletariſche Lage gebracht, kämpfen ſich zur ſogia
liſtiſchen Einſicht und Organiſation immer mehr empor; ihre
geſellſchaftliche Macht wächſt, und ſchließlich muß ihnen die
ganze Herrſchaft über die Produktion wieder in die Hände
fallen. Nicht dadurch, daß, umgekehrt wie früher, immer mehr
proletariſche Schichten in die obere Klaſſe aufſteigen, ſondern
durch Beſeiltigung der herrſchenden Obe r-
ſchicht wird die neue Demokratie verwirklicht werden.

Von der alten kleinbürgerlichen Demokratie iſt alſo die
proletariſche Demokratie in ihrer Bedeutung grundverſchie
den. Jene iſt ein Ueberreſt der Vergangenheit, machtlos gegen
die reale Entwicklung des aufſteigenden Kapitalismus, dieſe
die Forderung der Zukunft, die den Kapitalismus beſeitigt.
Jene iſt, wo ſie in der Form noch Wirklichkeit iſt, doch nur ein
machtloſer Schein gegenüber der tatſächlichen Wirklichkeit der
Klaſſenunterdrückung; dieſe iſt nur deshalb noch keine Wirk-
lichkeit, weil ihre Verwirklichung den Sturz der Kapitalherr-
ſchaft mit ſich führen würde. Jhr Gegenſatz liegt in
dem Gegenſatz einer untergehenden, der neuen
Kapitalmacht verſtändnislos und ohnmächtig
gegenüberſtehenden und einer aufſteigenden,
kampftrotzigen, den Kapitalismus beſiegen-

Klaſſe.e viLd auch die Bedeutung der ſchweizeriſchen Erfah
rung für uns klar. Sie zeigt in einem praktiſchen Fall, wie
die Ueberreſte einer alten bäuerlichen Demokratie ſich unter
der Wirkung des emporkommenden Kapiſali emus umgeſtalten.
Die traditionelle Milizform kann das Auftreten aller Merk
male des modernen Militarismus ſteigende Rüſtungen,
Klaſſenſcheidung in der Armee, Brutalitäten gegen W
Verwendung bei Streiks nicht verhindern. r der Mili-
tarismus iſt nicht bloß Grundlage, ſondern auch irku a
der Klaſſenunterdrückung. Die Maſſe dulde nicht
machtlos, weil die undemokratiſche Gewalt von oben e t
laſtet, ſondern ſie muß das Ueberhandnehmen dieſer Gewa

dulden, weil und ſolange ſie ſich wirtſchaftlich machtlos fühlt.
Das ändert ſich aber, wenn die Maſſe durch die ſozialiſtiſche
Aufklärung und die Erfahrung des Klaſſenkampfes zum revo-
lutionären Selbſtbewußtſein kommt. Dann wird ſie nur noch
durch den Druck der Gewalt von oben künſtlich niedergehalten;
ihr Geiſt bricht ſchon aus der Knecht ſchaft aus und in ihrer
Forderung ſpricht ſich der Wille aus, die Gewalt niederzu-
werfen. Das Milizſyſtem, bei ſolchen revolutionären Maſſen
oder durch dieſe Maſſen ſelbſt durchgeführt, bedeutet das Ende
der Kapitalherrſchaft. Dann iſt nicht mehr der Kapitalismus
mächtiger als die Form der Heeresorganiſation, ſondern die
Verwirklichung dieſer Form, die mit dem Kapitalismus un-
vereinbar iſt, bedeutet, daß der Kapitalismus ſelbſt überholt
und machtlos geworden iſt.

Wenn die Volkswehr unter unſeren Augenblicksforderungen
aufgenommen iſt, ſoll das alſo nicht beſagen, daß wir darauf
rechnen, daß ſie unter dem Kapitalismus verwirklicht werden
wird. Zwar fordert der moderne Krieg eine große Selbſtän-
digkeit des einzelnen Soldaten; aber den Widerſpruch, worin
dieſe Notwendigkeit zu dem militäriſchen Drill ſteht, kann die
herrſchende Klaſſe nicht löſen. Am wenigſten wird ſie dazu zu
einem Mittel, wie dem von uns geforderten Milizſyſtem
greifen, das ihre Herrſchaft gefährdet.

Es hieße aber die Bedeutung unſerer Augenblicksforde-
rungen gründlich verkennen, wollte man ſie für überflüſſig
halten, ſobald man auf ihre Verwirklichung unter dem Kapi-
talismus nicht mehr rechnet. Nicht nur die Miliz, ſondern
auch die von uns geforderte Umgeſtaltung des Schul und
Juſtizweſens bleibt unter dem Kapitalismus eine Utopie.
Jhre Bedeutung liegt darin, daß ſie Richtlinien der Zu-
kunft ſind, die Weſen und Ziel unſerer Bewegung beleuch-
ten. Auch kann es nicht dazu führen, nun beliebige andere
Wünſche, deren Verwirklichung gleichfalls ausgeſchloſſen iſt,
als Forderungen aufzuſtellen, wie z. B. ein Verbot neuer Ar
beiter erſetzender Maſchinen, oder Rüſtungsbeſchränkung durch
internationale Verſtändigung. Denn zwiſchen beiden Arten
von Unmöglichkeit beſteht ein großer Unterſchied. Die Unmög-
lichkeit für die herrſchende Klaſſe, etwas zu tun, was zu der
tatſächlichen kapitaliſtiſchen Entwicklung in Widerſpruch ſteht,
iſt ganz anderer Natur als ihre begreifliche Weigerung, ſelbſt
ihre Macht zu beſchneiden und die Machtmittel des Prole-
tariats zu vergrößern. Dieſer Weigerung ſtellen wir unſere
Forderungen entgegen, die eine Steigerung unſerer Macht-
poſition bedeuten, als Richtlinien unſeres immer näher ans
Ziel kommenden Kampfes gegen die Bourgeoiſie; aber gegen
eine unvermeidliche Entwicklung ankämpfen, wäre ausſichts-
los. Wir wollen den Zug der Entwicklung nicht aufhalten,
ſondern ihn in ein anderes Gleiſe bringen. Die eine Art
Forderungen wird mit dem Sturze des Kapitalismus gegen-
ſtandslos, da dann der imperialiſtiſche Gegenſatz der Staaten
aufhört und neue Maſchinen kein Slend mehr bringen können;
aber unſere demokratiſchen Forderungen bekommen dann erſt
praktiſche Bedeutung.

Hier liegt der Unterſchied zwiſchen den Forderungen der
Abrüſtung (im Sinne der fortgeſetzten Rüſtungsbeſchrän-
kungen durch die Regierungen) und der Miliz. Die Erfüllung
der erſten Forderung würde eine Grleichterung des Druckes
des Kapitalismus auf die Maſſen bedeuten, die Erfüllung der
zweiten aber eine Kraft zum Sturze des Kapitalismus. Die
Volkswehr legt ein wichtiges Stück Macht in die Hände des
Proletariats; daher iſt ſie eine Forderung, die in der Richtung
der Entwicklung liegt. Die Abrüſtung vergrößert die prole-
tariſche Macht nicht, könnte ſie vielmehr verringern, inſoweit
ſie die Unzufriedenheit der anderen Volksſchichten dämpft, und
ſie liegt gar nicht in der Richtung der realen Entwicklung.
Die Kapitaliſtenklaſſe will von der Ab-rüſtung nichts wiſſen, weil ſie vorwärts und
nicht rückwärts will; ſie will aber von der
Volkswehr nichts wiſſen, weil dieſe einen
Sprung vorwärts, über den Kapitalismus
hinaus, bedeuten würde. Für das Proletariat liegt
daher nicht die geringſte Urſache vor, an unſerer Forderung
auf dem Militärgebiet etwas zu ändern. Wir fordern an
Stelle des ſtehenden Heeres die Volkswehrl

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 6. Juli 1912.

Flottenrüſtungen als „Segen“ für die Arbeiter!
Unter der Bezeichnung: Jahrbuch für Deutſch

lands Seeintereſſen erſcheint ſeit Jahren der Nau
ticus, ein Werk, das nach dem amtlichen Material des
Reichsmarineamtes bearbeitet wird. Jn der neueſten Aus-
gabe wird nun der Verſuch unternommen, nachzuweiſen, daß
Deutſchlands Rüſtungen zur See ganz weſentlich auch „im
Intereſſe der Arbeiterſchaft“ gelegen wären. Ers wird näm-
lich ausgeführt:

„Die Arbeiterſchaft aber hat an dem Flottenaufwande
einen überaus ſtarken Anteil. Jn dem Geſchütz- und Ge-
ſchoßmaterial mögen im Jahresdurchſchnitt reichlich 16 Mil-
lionen Mark Arbeitslöhne ſtecken in den Lieferungen von
Pulver- und ſonſtigen Kartuſchen, von Hülſen, Kleinwaffen-
munition uſw. mehr als 41 Millionen Mark, in der Her-
ſtellung der Befehlseinrichtungen und im Einbau des Ar-
mierungsmaterials über 1 Million Mark jährlich. Alles in

allem erhalten gegen 15 600 Arbeiter jährlich Arbeitsge-
legenheit durch die Armierungsarbeiten der Kriegsmarin
Von den 30 Millionen Landbauaufträgen der Marine-
verwaltung ſind während der Jahre 1900 bis 1911 jährlich
mehr als 1 Million Mark in Geſtalt von Löhnen an die
Arbeiter gefloſſen. Jn den Lieferungen von 40 Millionen
Mark Stoff ſtecken nach Schätzungen etwa 20 Millionen
Mark Arbeitslöhne. Da die deutſche Landwirtſchaft, die
deutſchen Nahrungsmittelinduſtrien und der Lebensmittel-
handel jährlich mit 9 bis 10 Millionen Mark an den Liefe
rungen für die Marine beteiligt ſind, erhalten mindeſtens
6000 hierbei beſchäftigte Arbeiter ihren Verdienſt durch den
Flottenaufwand.“

Dieſe Argumentation hat nicht einmal den Reiz der Neu
heit für ſich, denn noch bei jeder Heeres und Flottenvorlage
haben die Vertreter der Regierung und der militär- und
marinefrommen Parteien mit ähnlichen Gründen operier
Dafür, daß reichlich Arbeitsgelegenheit geſchaffen wird, ſind
auch wir Sozialdemokraten, aber wir wollen Arbeitsgelegen
heit geſchaffen wiſſen, aus der geſell ſchaftlich nütz
liche Werte entſprießen. Daß das beim Bau von Kriegs
ſchiffen der Fall iſt, kann doch im Ernſte nicht behauptet we
den. Kriegsſchiffe ſind keine werbenden, ſondern zehrend
Anlagen, die unausgeſetzt enorme Summen verſchlingen, und
die außerdem in durchſchnittlich 20 Jahren vollkommen er
neuert werden müſſen. Die ungeheuren Mittel, die dazu not
wendig ſind, entnimmt das Reich einfach aus den Taſche
der Steuerzahler. Das Reich hat ſo viele Kultur
aufgaben zu löſen, die aus Mangel an Mitteln ungelöß
bleiben müſſen, daß auf dieſe Weiſe Arbeitsgelegenheit in ur
geahntem Maße geſchaffen werden könnte. Dadurch würd
aber werbende, oder zumindeſt geſellſchaftlich nützende e
dukte geſchaffen, die zudem zumeiſt einen bleibendenhatten. Will man ſie die Argumentation des Nauticus

eigen machen, dann muß man in jeder Neuanſchaffung vor
Kanonen, in der vermehrten Herſtellung von Mordwerkzeugen
ja ſogar in einem blutigen Krieg, Taten von höchſt kulturelle
Werte erblicken. Denn was der Krieg zerſtört, muß wiede
geſchaffen werden und damit bietet ſich Arbeitsgelegenheit
Deshalb zeugt es auch von vollſtändiger Verkennung der tat
ſächlichen Verhältniſſe, wenn im Nauticus ſchließlich geſag
wird:

„Auch wenn man nicht blind iſt für die Preisverteuerune
wichtigſter Maſſenbedarfsgegenſtände, die durch die mit de
Landesverteidigungsaufwand zu ſammenhängende Finanz
politik des Deutſchen Reiches und der Bundesſtaaten i
letzten Jahrzehnt zwar nicht veranlaßt, aber doch mit be
günſtigt worden iſt, ſo muß man doch anerkennen, daß di
Seerüſtungspolitik den wirtſchaftlichen Fortſchritt Deutſch
lands, und inſonderheit ſeiner arbeitenden Maſſen, bishe
weſentlich gefordert hat.“

Die Verteuerung der Verbrauchsartikel der breiker
Maſſen iſt in Wirklichkeit durch die militariſtiſchen und mari
timen Rüſtungen nicht nur begünſtigt, ſondern im Gegentei
direkt veranlaßt worden. Der Löwenanteil der Reichs
ſchulden iſt durch die Anforderungen des Militarismus un
des Marinismus entſtanden die Materiallieferanten habe
im Laufe der Jahrzehnte enorme Gewinne einſtreichen kön
nen; die Arbeiterſchaft hat nur knapp das zum Daſein no
wendigſte verdient und auch die beim Bau von Kriegsſchiffe
beteiligten Arbeiter haben von ihrem kargen Lohn mit zu
Beſtreitung der Ausgaben für dieſe Schiffe beitragen müſſen
Die Gelehrten im Reichsmarineamt hätten ſich dieſen Laden
hüter ſchenken können, einen aufgeklärten Arbeiter werden ſi
damit nicht täuſchen und den Jndifferenten gegenüber bedar
es dieſer Kniffe nicht. Wenn ſich einmal ein Staatsſekretä
beigehen laſſen wollte, eine Flottenforderung etwa damit z
vertreten, daß er den Arbeitern mehr Arbeitsgelegenheit z
verſchaffen beabſichtige, er würde von aller Welt ausgelach
werden, aber im Nauticus glaubt man ſich offenbar eine ſolch
Behauptung geſtatten zu können, und mit dieſem „belehren
den“ Material können dann ſchließlich die Reichsver
bands Agitatoren hauſieren gehen. Dazu iſt es gerade gu
genug. Allerdings werden auch ſie mit dieſem „Segen“ nu
die allerdümmſten Arbeiter ködern.

Kapitaliſtiſchbureaukratiſche Verbrüderung.
Eine Meldung, die trotz ihrer lakoniſchen Kürze einen tiefer

Einblick in die Natur des kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaates gewähr
und wie mit Blitzlicht die treibenden Faktoren beleuchtet, di
hinter der Rüſtungspolitik der ſogenannten Kulturſtaate
r bringt das offiziöſe Wolffſche Telegraphenburegu. Si
autet:

Eſſen a. d. Ruhr, 4. Juli. Zu der Jahrhundertfeier de
Firma Krupp haben bis jetzt ihren Beſuch angeſagt: De
Reichskanzler Dr. v. Bethmann Hollweg, die Stag
ſekretär v. Tirpitz, Dr. Delbrück, v. Kiderlen
Wächter, der Kriegsminiſter v. Heeringen und di
Miniſter v. Breitenbach und v. Sydow.

Vor etwa einem Jahrzehnt wurde im Reichstage feſtgeſtellt
daß die Firmen Krupp und Stumm an die deutſche Reick
marine Panzerplatten zum Preiſe von 2320 Mk. pro Tonn
lieferten, die eine amerikaniſche Firma an die amerikaniſch
Regierung für 1920 Mk. abſetzte, wobei ſie an Krupp u
Stumm noch 105 Mk. Patententſchädigung zahlen mußte. Al
dann die beiden Panzerplattenpatrioten an das Reich zu d
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i elben Preiſe liefern mußten, ſparte dieſes Je drei
f. illionen Mark, obwohl die liefernden Firmen noch immer an

eder Tonne einen Profit von 1020 Mk. 108 Prozent ein
i ſadten. Dieſes Vorkommnis, das ſymptomatiſch iſt für die
nationale Politik der Panzerplattenpatrioten überhaupt, hat

der traditionellen Freundſchaft zwiſchen Krupp und den Hohen-pollern und, wie die obige Meldung zeigt, auch zwiſchen dem

P

ietzigen Jnhaber der Firma, Krupp v. BohlenHalbach, und den
Leitern der deutſchen Reichs und preußiſchen Landespolitik
keinen Eintrag zu tun vermocht. Ja, man kann ſchon heute
vorausſagen, daß die Jubiläumsfeier nicht vorübergehen wird,

daß gerade von den höchſten Reichsbeamten die nationale
u edeutung der Firma Krupp und die über allen Zweifel er
zhabene patriotiſche Geſinnung ihrer Jnhaber in den höchſten

Tönen geprieſen werden wird. Wenn bei der erſten beſten Ge
legenheit deutſche Landeskinder von Kruppſchen Kanonen, die
die patriotiſche Firma an das Ausland verkaufte, ins beſſere
Jenſeits befördert werden, ſo hat das ebenſowenig etwas zu

Jmperialiſten nicht.

pbeſagen, wie die Uebervorteilung der deutſchen Steuerzahler
durch dieſelbe Firma. An ſolche Kleinigkeiten ſtoßen ſich unſre

n

Lebensmittelteuerung und Einfuhrſcheine.
n Die Handelskammer in Wiesbaden hat an den

deutſchen Handelstag eine Eingabe gerichtet, in der ſie auf die
I ſteigende Knappheit an Brotfrucht hinweiſt. Jn der

x Eingabe wird dann ausgeführt:

i ſperre

Nfuhrſcheine zu.

„Eine ganz erhebliche Verſchärfung hat dieſe mißliche Lage
noch durch die ſeitens der Türkei erfolgte Sperrung der Dar-

a danellen erfahren. Denn infolgedeſſen iſt der rechtzeitige
z Bezug von Getreide aus Südrußland und den Donauländern
i ſehr in Frage geſtellt, ja geradezu unmöglich gemacht. Zudem
benutzen die ruſſiſchen Verkäufer dieſe Gelegenheit, üm die

mit deutſchen Händlern geſchloſſenen Verträge über Getreide
für aufgelöſt zu erklären. Wenn nun auch die Dardanellen-

jetzt aufgehoben iſt, ſo kann doch eine erneute
Schließung ſtattfinden, da die Türkei ſich das Recht dazu vor

4 behalten hat.“
Die Kammer wendet ſich dann dem Syſtem der Ein-

Seit dem letzten Herbſt iſt die Gültig-
keitsdauer der Einfuhrſcheine von ſechs auf drei Monate herab-

zeſetzt worden, außerdem darf der Zoll für Kaffee und Petro-

i

vendung finden dürfen.

leum nicht mehr mit Einfuhrſcheinen beglichen werden. Dieſe
Maßnahme hat ſich aber als völlig unzureichend erwieſen und
pie Wiesbadener Handelskammer verlangt nun, daß die Ein
fuhrſcheine für Brotgetreide auch nur für Brotgetreide Ver

Gleichzeitig wird verlangt, daß der
Rotſtandstarif für Hülſenfrüchte auch auf Brotgetreide aus-
zedehnt wird.

z Erfolg wixd die Handelskammer mit dieſen vernünftigen
Forderungen freilich kaum haben; die Miniſter ſind auf Reiſen,
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Oktavio als Wahlrechts-„Reformator“.
Der freikonſervative Freiherr Oktavio v. Zedlitz benützt die

deſtenfalls „Erhebungen“ zugeſagt.

aächſt,

hie Parlamente ſind vertagt, und im Spätherbſt werden dann
Mehr zu tun, geſtatten

hie preußiſchen Junker der Regierung nicht.

arlamentariſche Feierzeit, allerhand Mittelchen ausfindig zu
nachen, wie ſich der Wahlreform-Pelz waſchen läßt, ohne ihn
naß zu machen. Er konſtatiert in einem Artikel des Tag zu-

daß die liberalen und Zentrumsdrückeberger bei der
etzten Abſtimmung über den freiſinnigen Wahlrechtsantrag mit

voller Abſicht gefehlt haben:
„Es iſt vielmehr viel wahrſcheinlicher, daß ihre große Mehr-

zahl gegen den Antrag war, aber ſich nicht durch eine
ablehnende Stimmabgabe mit dem grundſätzlichen Stand-

punkte der Partei in Widerſpruch ſetzen wollte und deshalb
der Abſtimmung fernblieb. Die fehlenden Nationalliberalen
gehören überwiegend dem rechten Flügel an, ein Teil
von ihnen verzichtet ſicher ungern auf die öffentliche Stimm-
abgabe, alle aber dürften ſich mit der geheimen und
direkten Wahl nur in Verbindung mit einer
ſie befriedigenden Regelung des Wahlrechts
ſelbſt befreunden können. Auch im Zentrum war, wie ich
beſtimmt weiß, die Meinung ſehr verbreitet, daß beide Seiten
der Sache untrennbar zuſammenhingen, manche hielten ſich
durch das konſervativ-klerikale Kompromiß von 1910, geheime,
aber indirekte Wahl, noch für gebunden, andere endlich ſtießen
ſich an der Forderung, daß noch in dieſer Tagung die Klinke
der Geſetzgebung ergriffen werden ſollte. Kurzum, wenn
jeder ſo hätte abſtimmen wollen, wie er in ſeinem Jnneren
dachte, würde die Mehrheit gegen den Antrag ſicher eine noch

viel größere geweſen ſein.“
Die ſchwarzen und die liberalen Heuchler können ſich nun

Hei Zedlitz dafür bedanken, daß er ihnen einen Strich durch die
WahlreformHeuchelei macht. Jn der Sache ſelbſt iſt Zedlitz

e hinderung jeder wirklichen Wahlreforml!
natürlich völlig einig mit ihnen: unter allen Umſtänden V In

n

en ſtädtiſchen Kreiſen möchte er, um die allergrößten Abſurdi-
äten zu beſeitigen, die geſetzliche Feſtlegung einer Minimal-
ahl der Wähler in der 1. und 2. Klaſſe, auf dem Lande ſoll

t

ußer
afür ſorgen, daß ihnen ihr Recht und ihr ganzes Recht

Parlament

SFrbſchaftsſteuerentwurf,

Illes bleiben, wie es iſt.
Oktavio iſt der Meinung, daß ſeine Vorſchläge auch Ausſicht

ätten, eine Mehrheit im preußiſchen Dreiklaſſenhause und die
Zuſtimmung der Regierung zu finden. Was die Wähler zu

einer famoſen „Reform“ ſagen, das kümmert den edlen Frei-
jerrn nicht im geringſten! Die Zedlitzer mögen ja gewöhnt
ein, dieſen Faktor bei ihren parlamentariſchen Mogeleien

Betracht zu laſſen, aber die Wähler ſelbſt werden

vird, trotz des reaktionären Dreibunds im preußiſchen Klaſſen-

Deutſches Reich.
Hertling und die Erbſchaftsſteuer. Nach einer Mitteilung

her Berliner Morgenpoſt ſoll die kürzlich gemeldete Aeuße-
ung des Freiherrn v. Hertling, die bayriſche Regierung werde

P ventl. einer Erbſchaftsſteuer zuſtimmen, ſich auf die Erb-
M chaftsſteuer vom Jahre 1909 bezogen haben.
Beſchluß darüber, ob die bayriſche Regierung einem anderen

Ein

vielleicht im Herbſt vorgelegt
Jedenfalls

der
verde, zuſtimmen könne, ſei noch nicht gefaßt.

aber laſſe ſich Hertling auf ſeine Aeußerung über die frühere
Erbſchaftsſteuer nicht feſtlegen. Dazu ſind die ſchwarzen
Zerrſchaften viel zu ſchlau!

Kriegervereins-Pietät. Jn Kolzig im Kreiſe Grün-
erg ſollte kürzlich ein Zimmerer beerdigt werden, der infolge

nes Betriebsunfalles geſtorben war. Der Verſtorbene war
jewerkſchaftlich organiſiert und gehörte leider auch noch, wie

o viele Arbeiter, dem Militärverein an. Dem Sarge wollten
uuch drei Zimmerer folgen, von denen zwei je einen Kranz

rugen. Der eine Kranz, verſehen mit weißer Schleife, war
on den Kameraden des Verſtorbenen, der andere von der
Firma, bei der der Tote zuletzt tätig war, geſtiftet worden.
Als ſich der Trauerzug kaum in Bewegung geſetzt hatte, er

Plgte zu den Tragern, die von dem an der Beerdigung ihres

Mitgliedes teilnehmenden Militärverein geſtellt waren, das
Kommando: „Leiche niederlaſſen!“ Kein Menſch ahnte, was
eigentlich vorgehen ſollte. Unter den Mitgliedern des Mili-
tärvereins entſtand eine längere Auseinanderſetzung und
plötzlich kamen zwei der Mitglieder auf die drei Zimmerer
zu und erklärten, daß der Militärverein abtreten müſſe, wenn
die drei mit den zwei Kränzen noch weiter mitgehen würden.
Damit die Leiche ihres toten Kameraden nicht auf der Straße
ſtehen bleibe, willigten die Zimmerer ein, daß die Kränze im
Trauerhauſe zurückgelaſſen wurden. Das nächſte Mal wer-
den aber die Zimmerer dafür ſorgen, daß ohne Störung und,
wenn es ſein muß, ohne Militärverein ein toter Kamerad zur
letzten Ruhe gebettet wird.

Der bürgerlichen Preſſe iſt dieſer Akt von Militärvereins-
Pietät natürlich unbequem. Und um bei dem Vorfall dem
Verhalten des Militärvereins einen Schein von Berechtigung
zu geben, wird von einzelnen Blättern geſagt: „Als der Zug
antrat, reihte ſich eine Vertretung der Sozialdemokratie mit
zwei Kränzen ein.“ Das von dem Militärverein geübte Ver-
halten. wird gekennzeichnet durch die Erklärung des Vor-
ſtandes, der Verein werde nur dann an dem Begräbnis teil-
nehmen, wenn die Vertreter der Demokratie“ die Kränze
weglaſſen. Hoffentlich ziehen aus dieſem Vorfall recht viele
Arbeiter die Lehre: Heraus aus den Kriegerver-
einen!

Die Streichhölzer werden teurer! Selten wohl hat eine
Steuer ſo raſch zum Ruin einer Jnduſtrie geführt, als wie
die Streichholzſteuer. Mit Einführung dieſer Steuer
ging der Verbrauch rapid zurück; der Rückgang wurde noch
beſchleunigt durch die mechaniſchen Feuerzeuge, die in Maſſen
auf den Mark geworfen wurden. Die deutſchen Zündholz-
fabriken haben nun beſchloſſen, eine Erhöhung der Ver-
kaufspreiſe eintreten zu laſſen, was natürlich auch eine
Verteuerung im Kleinhandel zeitigen und damit einen wei-
teren Rückgang des Verbrauchs herbeiführen muß. Die Zünd-
holzfabrikanten verlangen immer dringender eine Beſteue-
rung der mechaniſchen Feuerzeuge, und das Reichsſchatzamt iſt
anſcheinend nicht abgeneigt, dieſen Wünſchen Rechnung zu
tragen. Daß damit der Ruin der Zündholzinduſtrie aufzu-
halten wäre, iſt freilich nicht anzunehmen.

Der Pfarrer in der Wählerverſammlung. Jn Groß
Lieskow (Kreis Kottbus) war der ſtreitbare Pfarrer des
Ortes in die ſozialdemokratiſche Verſammlung gekommen. Er
verſuchte zu erzwingen, daß die Verſammlung mit einem
Kaiſerhoch begonnen werde. Das klappte nicht. Dann
redete er immer aus dem Zitatenſack des Reichsverbandes.
Schließlich zitierte er, aus dem Zuſammenhange geriſſen,
einen Satz, der die angebliche Bauernfeindſchaft unſeres alten
Liebknecht beweiſen wollte. Empört durch die paſtörliche
Zitierkunſt machte der aus Kottbus anweſende Gen. Loepert
erregte Zwiſchenrufe gegen den Paſtor. Dabei fiel auch das
Wort „Lüge“. Der chriſtliche Paſtor lief zum Kadi und hatte
Erfolg. Unſer Genoſſe wurde vom Kottbuſer Schöffengericht
wegen formaler Belefdigung zu 50 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Der von dem Diener des Herrn in chriſtlicher Nächſtenliebe
verklagte Genoſſe hätte auch wiſſen können, daß Paftoren und
Pfarrer nie lügen.

Frankreich.
Die Wahlreform geſichert. Aus Paris wird uns ge-

ſchrieben: Der Widerſtand der Wahlreformfeinde iſt end-
gültig gebrochen. Die verſchiedenen, mehr oder weniger
ſcharffinnigen Manöver der Antiproportionaliſten, nach der
Einſchränkung der Wahlkreiſe auf die Departements die
Wahlreform vollends zu verkrüppeln, ſind geſcheitert. Auch
der in der erſten Leſung angenommene Antrag, die Anzahl
der Mandate eines Wahlkreiſes nach der Zahl der einge-
tragenen Wähler zu berechnen, ſtatt nach der Bevölkerungs-
zahl, wie die Vorlage beſtimmt, iſt abgelehnt worden. Der
Antrag richtete ſich in erſter Linie gegen die ſtädtiſche Bevölke-
rung, beſonders gegen die weniger ſeßhafte Arbeiterſchaft und
war in zweiter Linie beſtimmt, den Wahlſchwindlern zu Man-
daten zu verhelfen. Denn es iſt uns kein beſonderes Kunſt-
ſtück, Leute mit einem fingierten Wohnſitz in eine Wählerliſte
einzutragen, oder Verzogene und Verſtorbene nicht zu
ſtreichen. Daß Tote wählen, kommt überall vor. Aber die
Hauptiſchlacht wurde Donnerstag um den Quotienten geliefert,
d. h. um die Beſtimmung, wonach die Verteilung der Man-
date nach dem Quotienten der abgegebenen Stimmenzahl,
dividiert durch die zu wählende Abgeordnetenzahl, erfolgt.
Das Prinzip der Verhältniswahl ſelbſt war im Spiele. Die
Antiproportionaliſten, in deren Namen die Herren Ponſot
und Augagneur ſprachen, machten noch eine verzweifelte An-
ſtrengung, um dieſe Beſtimmung und damit das Geſetz
zu Fall zu bringen. Aber vergebens waren die fürchterlichen
Prophezeiungen des Herrn Ponſot, daß das Prinzip der Pro-
portionalwahl „das Ende der Republik und Frankreichs“
wäre, mit 361 gegen 228 Stimmen wurde der Wahlqusptient
votiert. Dieſe Mehrheit vergrößerte ſich noch durch die üb-
lichen „Richtigſtellungen“ der radikalen Haſenfüße auf 345
gegen 196. Sie wird weiter ſteigen und ſchließlich wird das
Gefetz noch vor den Sommerferien mit einer an Einſtimmig-
keit grenzenden Mehrheit angenommen werden. Freilich wird
das Geſetz noch einige Abänderungen erfahren, die durch die
Einſchränkung der Wahlkreiſe notwendig geworden ſind, wie
die heute beſchloſſene Liſtenverbindung. Das hindert aber
nicht, daß es als geſichert gelten kann.

Belgien.
Der Kampf ums Wahlrecht. Die parlamentariſche

ſozialiſtiſche Gruppe hielt eine neue Sitzung ab, in
der Kenntnis von der Beteiligung der liberalen Linken an dem
Feldzuge zur Erlangung des allgemeinen gleichen Stimm-
rechtes genommen wurde. Es gelangte ein Beſchluß zur An
nahme, im Oktober eine Anzahl Kundgebungen und
Verſammlungen zugunſten einer Wahlreform zu ver-
anſtalten. Jn der Kammer werden die Sozialiſten und Libe-
ralen Gelegenheit ergreifen, um die Wahlfälſchungen und
Beeinfluſſungen im letzten Wahlkampfe zur Sprache zu
bringen. Die ſozialiſtiſche Gruppe wird die Regierung über
die blutigen Wahlkrawalle in Verviers, Lüttich und Brügge
interpellieren und einen Antrag auf Reviſion der Verfaſſung
einbringen.

England.
Der Wahlkampf zwiſchen der Arbeiterpartei und den Libe-

ralen in den erledigten Wahlkreiſen Hanley und Crewe,
wo beide Parteien rivaliſierende Kandidaten aufſtellen, wird
für die liberale Regierung nicht die Folgen haben, die die
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Konſervbäſtiven erhoffe. Die Arbeiterpartei iſt von ihrem
erſten Entſchluß zurückgekommen und wird den parlamen-
tariſchen Boykött der Liberalen nicht ausführen,
mit dem ſie gedroht hatte, wenn auch alle einzelnen Mit-
glieder der Partei das Recht behalten, in den beiden genann-
ten Wahlkreiſen für den Arbeiterkandidaten und gegen den
liberalen Kandidaten den Kampf zu führen.

Türkei.
Die Meuterei in Albanien ſoll nach der einen Darſtellung im

Rückgang, und nach anderen im Wachſen begriffen ſein. Die
amtlichen Meldungen aus Albanien, beſonders aus den Wila-
jets Skutari und Janina, lauten immer bedenklicher. Ueberall
werden Vorbereitungen für den Aufſtand berichtet. Auch die
angeſehenſten Beis Tiranas ſchlugen ſich mit ihren Anhängern
in die Berge. Die Regierung trifft umfaſſende militäriſche
Vorkehrungen; ſie beabſichtigt die Redif-Brigaden von Koſſowo,
Skutari und Janina einzuberufen. Die Arnautenführer be-
haupten, daß dieſe Vorbereitungen die Arnauten an der Durch-
führung ihres Planes nicht hindern werden. Die Regierung
müſſe geſtürzt werden. Albaneſiſche Bandenführer unter-
nahmen einen Angriff auf die Kreisſtadt Kolonya, wo der
Regierungkonak, das Poſtgebäude und die Kaſerne einge-
äſchert wurden. Darauf zogen ſich die Angreifer in die
Berge zurück. Nach ſicheren Meldungen ergriffen neun Offi
ziere und 150 Mann der Garniſon Terpedelen die Flucht.

Konſtantinopel, 6. Juli. Der Tannin veröffentlicht
an leitender Stelle folgende Mitteilung: Alle Gerüchte über
Unterhandlungen mit den Deſerteuren in Monaſtir und von
ihrer bevorſtehenden Begnadigung und Annahme der Hälfte
ihrer Forderungen ſind, wie wir autoritativ verſichern können,
unwahr. Die Regierung verhandelt nicht mit den Deſerteuren
und wird keine Forderung bewilligen. Sie würde auch den
Vorſchlag der Deſerteure, die Rückkehr gegen Pardon nicht an
nehmen. Die Schuldigen würden ihrer Strafe nicht entgehen.

Amerika.
Nur Teddhy allein iſt der „rechte Mann“! Rooſevelt gab die

Grundzüge des Programms der neuen Rooſeveltpartei be
kannt und erklärte, die demokratiſchen und republikaniſchen
Parteiprogramme zeigten kein Verſtändnis für die ſoziale und
induſtrielle Bewegung des Landes. Er werde in der Wahl-
kampagne auf die Verteuerung der Lebenshaltung hinweiſen
und ſich an die Farmer und Lohnarbeiter wenden.
Jm Outlook ſchreibt er, die Beſchlüſſe des Chikagoer Kon
vents ſeien nicht bindend für die Republikaner, da ſie mit
Betrug durchgeſetzt worden ſeien. Rooſevelt erklärte Be
richterſtattern, der angekündigte Aufruf erſcheine am Montag.
Er erhalte „tauſende von Briefen“ und nicht in einem unter
20 werde er erſucht, die Kampagne zugunſten Wilſons auf-
zugeben. (7) Die Bewegung für Wilſon iſt jedoch ziemlich
ſtark, auch unter den fortſchrittlichen Republikanern. Jmmer-
hin ſcheinen Rooſevelt Elektoralſtimmen einiger Weſtſtaaten
ſicher zu ſein.

Mexiko.
Das Ende der Revolution? General Huerta beſiegte die

mexikaniſchen Rebellen beim Bachimbapaß „endgültig“.
Die Armee Orozcos befindet ſich in vollem Rückzug
nach der amerikaniſchen Grenze. Angeblich iſt der Mangel an
Munition ſchuld an der ſchlechten Haltung ſeiner Truppen.
Orozco iſt gezwungen, Chihuahua aufzugeben, gedenkt aber
ſeine Guerillabanden keinesfalls aufzulöſen, ſondern verſucht
ihre bisherige Organiſation zu erhalten. Doch dürxfte eine
ſcharfe Bewachung der amerikaniſchen Grenze die völlige Auf-
löſung der Rebellenarmee bewirken.

Wie ein Telegramm der D. K. G. meldet, ergaben die Wa h
len zum Kongreß in Mexiko eine ſehr ſtarke Mehrheit
für die Regierung. Die Oppoſition ſoll nur über etwa
ſechs Mandate verfügen.

Aus der Partei.
Ausſchlüſſe aus der Partei.

Auf Antrag der Mitgliedſchaft Bremerhaven war vom
Vorſtand des Bezirks Nordweſt gegen den früheren Arbeiter-
ſekretär G. Stolt in Bremerhaven ein Ausſchlußver-
fahren eingeleitet worden. Der Bezirksvorſtand hat Stolt in-
folge erdrückender Beweiſe aus der Partei ausgeſchloſſen.
Stolts Ausſchluß erfolgte wegen Verletzung des S 23 des Partei-
ſtatuts.

Jn einer Sitzung des Vorſtandes des Gaues Pfalz wurde der
Schneider Jean Volz-Mundenheim wegen Verſtoß
gegen den S 23 des Parteiſtatuts aus der Partei ausgeſchloſſen.
Volz war der Schreiber des in der Pfälzer Zeitung veröffent-
lichten Artikels Wie Profit Landtagsabgeordneter wurde. Be
kanntlich hat der Redakteur des Zentrumsblattes vor Gericht die
gegen Genoſſen Profit erhobenen Anſchuldigungen reumütig als
völlig unwahr zurücknehmen müſſen.

Der bayeriſche Landesparteitag
findet am 3., 4. und 5. Auguſt in Landshut ſtatt. Die Ver-
handlungen beginnen am erſten Tage um 3 Uhr nachmittags.
Den Bericht des Landesvorſtandes erſtattet Genoſſe Auer,
der auch über die Neuorganiſation referiert. Den parlamen-
tariſchen Bericht der Landtagsfraktion erſtatten die Genoſſen
Ad. Müller, Dr. v. Haller und Konrad Dorn. Ueber
das Gemeindewahlprogramm referieren die Genoſſen Martin
Segitz und Dr. A. Südekum, über Heimatrecht und
Unterſtützungswohnſitz Genoſſe Ed. Schmid und über den
Vollzug der Reichsverſicherungsordnung in Bayern Genoſſe
J. Timm. Die vom letzten Parteitag eingeſetzte Kommiſ-
ſion zur Vorberatung und Abänderung des Gemeindewahl-
programms ſieht zurzeit von der Vorlage eines Entwurfes ab,
da in der nächſten Zeit mehrere die Gemeinden ſtark berüh-
rende Geſetzreformen durchgeführt werden ſollen.

Der bosniſche Parteitag polizeilich aufgelöſt!
Am Sonntag und Montag war in Serajewo der Parteitag

der bosniſch-herzegowiniſchen Sozialdemokratie verſammelt. Jn
mehreren Reſolutionen wurde den ungariſchen und kroatiſchen
Genoſſen die Sympathie ausgeſprochen und die Demokrati-
ſierung des faſt abſolutiſtiſch regierten Reichslandes gefordert.
Zum Zweck der Förderung einer kulturellen Einigung
der Südſlawen wurde die Herausgabe einer Zeitſchrift
in lateiniſcher und zyrilliſcher (ruſſiſcher) Schrift angeregt. Jn
einer großen öffentlichen Verſammlung ſprachen als aus-
wärtige Delegierte Abg. Skaret-Wien, KoratſchKroa-
tien, Dugmedziew- Bulgarien und TutzowitſchSer-
bien. Montag nachts wurde der Parteitag polizeilich auf-
gelöſt, weil er gegen die polizeilichen Verfol-
gungenin Serajewounddem Reichslandprote-
ſtieren wollte.
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prima Pabrikate, doppeltbreit, Meter jetzt 1.50 1.10

Pi v lit. farb. K gPoſten Keztümstoffe ne 3 Str en a i. eng g 995
90/115 om br., Mtr. jetzt 2.25 175 1.50 1.35 1.20 95

poren Popelines laye mit breiter Seiden-Bordüre 95,
Meter jetzt 1.38 1.25Ein Nouveautes wie Popeline, Tailor made, Covert coat, 00

Posten Kammgarn, Satintuche etc. mit kleinen
Seiden- Effekten Meter jetzt 1.45 1.28 1.25 M.

pWeon Volles ll. arguizettes einfarbig und mit gestickter P

Bordüre, 80/110 cm breit, Atr. jetzt 1.50 1.35 1.20 1.15
i
en Buven- foules reine Wolle, mit breiter, gestickter 17 o

Goldbrokat-Bordüre Meter jetzt

Damen- u. Kinder Hüte
darunter Original-Modolle,

sind nochmals im Preise bedeutend ermässigt

o 7 700
Wasohbkleiderstoffe

Darunter befinden sich unter aſfderem:

BiPosen usveline II mit und ohne Bordüäüre, dunkel- 1] Pt

und hellgrundig Meter jetzt 45 30 25 20
wjiPoſten hemden- leptm aueh für Kleider Blusen 70 Pf.

geeignet Meter jetzt 50 45 38
Piposten Kleider Leinen und Leinen eine für Röcke 39 P

und Blüsen Meter jetzt 75 65 45
Penren Woll-Musseline mit und ohne BordüroeMeter jetzt 75 68 68 55 53 43 Pf.

men- und türkische Muster,

pren Kleider -Satins und Foulardines, Bordüre, Blu- 90

Meter jetzt 80 70 65 Pf.
roten Schweizer Stickereitnfte a den un pe

Kleider Meter jetzt 1.25 98 85

per SCDwarze Paletots n. prima
9 e 50

Tuch oder Korkskrew, gefüttert, jetzt 9 A.

gehwarz Taſfet und Gloria-Seide

p. Masch-Kleider aus leinen

Zephyr und Musselin imit., jetzt
p. n Weise Kleideri y jdgr aus Mull, mit 0050

Stickerei-Ein-
sätzen od. eleg. gest. Stoffen, jetzt

p. Husseline- Kleider 5- ſ.führungen, getupft u. gestreift, jetzt w. 3 M. 9 M

Pin regul. Wert 75.00Poste „Seidene Mäntel aus prima per 37 12

darunter befinden sich unter anderem:

p. an Cheviot- u. Fresko-Kogtüme n n J r s
la. Schneiderardell, Ia. Stolle, aul Selde gellll!.,

Wien Wasch-Kortüme für die Reise W c c
jetzt 12 z 9aus imit. Leinen, in weiss u. mode

rn Dopeline Paletots

hellfarbig, Ia. reinwoll. Qualität
p. n Stauh-Mänte

Stoff, Fresko u. Alpaka, win

p. n Reise Paletots u eng
Geschmack, für junge Damen

in mwode,
mittel- u.

e

artigem

moderne
Aus

reg. Wert r 14.50 10.50
Pr.jetzt 105

reg. Wert 29.50 15.50 14.50

50 75 r.jetzt n än. ar.

37.50 27.50

ſ. e
Grosse Posten

Handschuhe u. Strümpfe.
Dawer-halt-hanechuhe an de O re

om lang Paar jetzt 45 42 25

Grosse Postenn c. 38500 u Seidenstoffediver S 9 Decken darunter benden sich unter anderem: v
Ktepplecken e r We Jchwarze Jaffete reine Seide, 90 e pen foulard-Sejden autsuab-s Tater P

jetzt Meter jetzt 1.65 1.48 1.25 1.10 Fond, neue Dessins, Meter jetzt 98

doppel Schnit i 50 Pi y h dKteppdechen n ne in r Borten Schwarze Pallettes reine Seide a Poſten Hevetia-Seiden in vielen v Damenrhalh-Hanäschuhe ſarbig mies E
Järer Wert 11.00 jetzt Meter jetzt 1.90 1.75 für Backfischkleider, Meter jetzt Pf. Druckknöpfen Paar jetzt 45 35

Pi i 10 ji It hPlüechfichecken prezet, eher tet Fpreen Aen le ne aeeeett 08 et [älfete raye changeantz e Damen örümnpfe a in
in vielen Farben, Meter jetzt 1.10 95 Farben-Sortiment Meter jetzt P Paar jetzt r

90 Mi j i litäten, i 20 it Durchbruch,Diwandechen Perbermzeter, Mweiseitis e pan Dabt-Seiüen h n re Poten II lann. zArümpte wehen e lein
regulärer Wert 9.75 jetat Meter jetzt 1.48 1.10 9 P Meter jetzt Pf. farbig Paar jetzt Pr.

Grosse Posten
Weise Und bunte Betherdge.

lawat-Rerüge en 2 ren
Stück jetzt 8.00 6.7Satin-Berüge en 5f
Stück jetzt 7.50 6.75

lLouisiana-Berüge mit 2 Kissen

Stück jetzt 4.50 3.55 M.
35punte beröge Kariert, mit

2 Kissen jetzt 4.00 3
blümten (85e re ge rbung n e

it.bunte berüge en M.
ssen, Jetzt Stück 6 00 5.50

Ohige Zahlen geben die Vorräte an, welohe bei Beginn des inventur-Ausvernkaufs demselhen übergeben söänd.

Marktplatz
Halle a, S.

M.

u 12000
Tul-Cardlnen.

Besonders empfehlen 4 Serien:
ben L. 60 Pf. jetzt Meter 9 Pf.

Lene Il
statt 1.05 jetzt Meter

Lele Il
statt 5.00 jetzt Fenster M.

Ken I
statt 9.75 jetzt Fenster

Magra- Garnituren n
früher 6.75 jetzt M.

krbetül-Atdreg andet
und Volant Stück jetzt II.

«eppiche zulpventur-Frelben

Wywiuster- Teppiche
ca. 135)(200. ſetat 9.75 5. 25 M.

uwinster- Teppiche
ca. 165)(235, früh. 14.50, jetzt M.

Axwigster- Teppiche

ca. 165)(235, fr. 25.00, jetzt M.
Pr. Velbur- Teppiche

ca 165)(230, fr. 27.00, jetzt A.

M. W Teeca. 200)300, fr M.
Pr. Veolour- u. Axminster-

Teppiche, ca. 2502350
jetzt 58.50 55.00 99 I.

r Grosse Posten o 2600 u
Damen und Künder-Schüren

Besonders empfehlen

kauschürren angran, on I r

Latz Stück jetzt
kuabenschürren was neten 9) er

mit Einfass Stück jetzt
22 itWeize Jeenchüren ne

u. Stickerei Stück jetzt P.
jj it Vol antKlelderzchürren e den 9) er

Besatz Stück jetzt
Busenschürzen ler

Bordüre Stück jetzt M.
jj mit Volant 28Busenschürzen t Se

garnierung Stück jetzt I.

Grosse Posten
hanciucher

wette a1 Dutzend jetztn weiss, 48/110 2
Dutzend jetzt 3.00 S

Drellhandtücher Ruhe z1
i Dutzend jetzt 2.30 I M

Jackuard-Handtücher

i Dutzend jetzt 8.00 2.75

90letxtemern Jacſuard e
Dutzend jetzt 3.75 880 M.wenn Handtücher

rot. Kante, Diz. jetzt 73 so

2 u. 3.

w.



e

n

t

Saison Räumungs Ausverhauf.
4 Serien Damen- Wäsche Spltzen, Besätze

z

uWaschstoffei Musseline, imit., waschechte neue Serie I. Serie 2. Sorie 3. Sorie 4- Tül- Stoffe fui Dessins, mit und ohne Kante 1 5 Dawen-Hemden Damen Fantasie Hemden VPantasie-Hemden Fantasie-Hem den. u u 7 t 360 P2 Ruuwangepreis 48 85 24 19 r mit Aohselschluss und mit Stickerei, Rinsäteen aus feinfäad. Stoffen, mit breite Stickerei, Rineats u tn
breiter Stickerei. und Banddurehzug. Tull- Stokke m. Kunetseide, zohw.,i WVolkmusseline prim. reine Wolle, Languette. und Banddurobzug. p Hewg Damen Femäen weiss und karbig

tzte Neuhei it u. amen-Hemden,I Von eiten mit u. ohne eng Damen Hemden, Aehselsohblnee, mit Stfck. Acheelschlags, mit Stick. Ränwungepreis: Meter 95 Pf.
n. Räumungsepr. Mtr. 1.25 85 58 45 38 P Acohbselschluess, mit Ma- Nachtjacken und Languette. Spachtelstotfe, Rostbeetände 95
5 mit Achselschluss und mi hl I, Damen-Hemden Räumungaepreis: Meter Pl Hemden-Zephir u. Perkal, 80 om deirapasse. t Hohlsaum, Languettev prvit. Doohie nene Mugter geetickter Passeo. und Säumchep. m. Acheelsohlues u. hand- Stiokerei-Stoffe, 120 em breit 95r e 48 Damen Knie Beinkleider Kuie-Bein leider gestickter Madeirapasse. Räumungspreis: Mtr. 2.85 2.50 1

u Kleider I einen, imit., glatt und Damen-Knie- Beinkleider mit breiter Stickerei und br. Stiok., Bins. u. Anegatz. Knie-Beinkleiäer, reich Tüll-Beeätze m. Kunstseide, farb. 22
r mit Boraüre, in vielen Farben 22 e mit breiter Stickerei. Säumchen. Röchko garn., mit breiter Stiek. Räumungepreis: Meter 48 82 P.
a Räum reis Atr. 95 65 36 Nachtjaoken 1 Roetposten halbfertige weisen Bee Teinen gieet und ripeartig Damen-Nachtjaoken eren e Hema Fiass, Baroh, Vanguets Barohent, wit Tanguetts. Botiat- Blusen 60
R anwupgepreis ſtr. 1.35 95 65 n Languette. an grobtkaig. Hemden Horron- Hemden Naehtjacken, Ramuwgapreis: Stück 1.50 V t
i Weib Kieiderl inen, prima Haſb- tueh. mit breiter Falte. Umlegekrag. u. Stiokerei. 1 Posten mod. schwarze Schleiert r e ähh Räumu reis: Meter 35 Pf.und Reinleinen 5 pt. Jedes Jedes Jedes Jedes ngspreis:t Räumungspreis Mtr. l 10 90 68 Stück pe Stück D0 Stück Stück o Klöppe-Spitze, imitiert

Weib Tupkfenmull, Deutsche und Räumungspreis: Mtr. 15 8 6 F.mit grob. J J Kleider- Besätze, Restbestände,m rer 1.8 25 85 75 46 Pf. Sehwoir Stickereien, Ma- in Posten Oberhemden, in Post. Hemd Hosen, iwit. 25 n re ter 20 10 Pft Wo Rips ans 80 cm preit. dapolaine, Einsätze u. An- ß r e in r h Häkelpasse u. Spitze, früb. aumungspreis: Meter
esten u. losen Manschetten J i 5vorzügliche Qual., für Röcke satz, Kupon 4,10 Meter 3.50 2.45 Verkaul— bis 3.50, jotet 1.65und Koetüme x 56 pt. Pin Post. Loch-Languette Ein Posten Oberhemden, bt, 50 Ein Posten Rock-Rümpfe, z. 445 Weilsswaren

Räumungspreis 1.10 95 Doppelstoff imit Waschseide., m. festen Ansetzen von Volants,
P. i Damen-Selbstbinder 95 38 25 15 10 5 Pf.t W'oib Stickereistotff, Ia Schweizer Kupon 4,50 Met 5 Räumungsprois 2.25n p „50 Meter u. losen Manchetton 4.95 g8Pz Fabrikat, allerneueste Loeb- S C e Stickerei-Umlege- Kragen 32 Pf.stickereien

3 RWumungopr Atr. 1.95 1.45 95 65 r Mull-Schal, mit Fransen 95 Pf.en ketten kedlerbetten Oachtucnh Fern n 95reit, gröbter Saison iker Räumungspreis Atr. 2.95 1.95 95 Pf. Hiserne Bettstellen bestes P 50 Gebett Betten, Oberbett, Unter- 12* Leitungschoner, es 9 9 Spitzon-Kragen 96 75 48 25 P

WMasch- Voile, diverse Streifen, Fabrikat won 5 an. bett und 2 Kissen Muster P. Bäffehen 48 38 27 10 Pf.waschechte Farben Kinder Bettstellon, weiss 75 Gebett Betten, in rot u. rosa 50 Wandschoner in guten a Stickerei-Colarettes 10 19 8 5 Pf.Käumungspreis Aſtr. 38 r lIackiert Von V an. Inlett 26 täten 75 30 P Blusen- Garnituren 1.25 95 76 45 P
r. Aullege Matratzen prima P 50 Gebett Betten extra prima 36 Tischdecken mod. Dessins 9 re Dre Riuxig 1. Dis 5
J v gri u 1Ränmungspr. Atr. 1.65 1.25 95 80 P Material u. Arbeit von an. Quz lität 1.95 1.65 pp

Garnier-Schals, weiss und bunt 38 Pf.

Wasch-Paspeln Meter 7 Pf.
Seiden-Paspeln Meter 14 PSeldenstoffe

Seide, glatt u.
Pannegenrei Mtr. 10 1.4 95 P

4& Serien Gardinen un
Serie 2 Serie 8 Serie 4Foulardseide, reine Setde, Tupten fräüh. Wert bis 40 P trüh. Wert bis 70 P trüh. Wert dis 1.10 träüh. Wert bis 1.60 Reinseid.Taberty, 8 om brt., Mtr. 25 P

3 105 165 5 5 re Räumungspreis Räumungspreis Räumungspreis Räumungspreis Reinseid. Iiberty, 10 cm brt., Mtr. 35 PF
Reinseid. Iiberty, 16 cm brt., Mtr. G68 Pf.

Reinseid. Taffet, 8 cm brt., Mtr. 25 Pf.

Reinseid. Taffet, 10 cm brt., Mtr. 35 Pf.
Reinseid. Taffet, 16 cm brt., Mir. 50 Pf.
Reinsd. Changeant, 18 cm brt. Mtr. 32 Pf.

Reinseid. Taffet, mod. Streifen, 55
11 cm breit Meter Pf.

Reinseid. Taffet, mod. Streifen, 68
Pf.e Zcegerret 95 x [IISchllecken Stepptlecken Portleren e n hreHerren-Normal-Hosen 95 r t Steppdecken, roth tarkteeber je Porticren-Garnitur, Filztuch 95 16 em breit Meter 7 6 P

i Ränmungsepreis P reich bestickt 3.25 1.35 Pf. Kattun bestickt 3.25 2.25 Alpacca-Band, 10 cm brt., Mtr. 19 P.
HUerren-Normal-Hemden Tischdecken, v und o Steppdecken, z Portieren-Garnitur, Leinen mit In Räumungspreis Pf. Leinen bestickt .75 2.25 Satin mit Trikot Applikation 4.75 3.25 r L4 Herren-Netz-Jacken 35 Tischdecken, Plüsch e Terg- 95 Steppdecken 978 Portieren-Garnitur, Kochel- 75 Hüte, Mützen

r P

Meter 22 Pf. Metor 45 P Meter 82 Pf. Meter 98 P

S Gardinen abgepasst
das Fenster 1.65 das Fenster 2.75 das Fenster 4.75 das Fenster 6.75

Blusenseide, reine Seide, Streif.-
Karos und Schotten 90
KRäumungspreis 2.25 1.95 1.45 P

Trikotagen
t Herren-Macco-Hemden 95 et Räumungspreis

Räumungspreis geprebt u. gestickt 4.90 3.70 Satin, 2weiseitig leinen 9.75 7.90
i e Farbige Herren-Garnituren, Hoso 945 Tischdecken, Plüsch, extra o Steppdecken, Jrs Portieren-Garnitur, Plüsch be- B75 Knaben-Ballon-Mützen 48 82 24 Pf.und Jacke Raumungspreis 2 sehwer 10.50 8.50 zweiseitig Satin, prima stiekt 9.75 7.90 Sport-Mützen, engl. Form 68 48 Pf.

Prinz Heinrich-Mützen 95 48 32 Pf.Damen-Untertaillen, weiss Trik.Wer mit Spitze und Aermel 95 Pf. 10 80 Mt. 5Amerikanisches Dawenhemd, ge- Stores engl. Tull, gute Storer Erbstiill, mod. Zug-Rouledux achtklub Mütaen 95 68 P
n Qualität 5.75 4.25 2.95 Dessins 8.50, 5.85 4.25 reich bekurb. 3.25 1.95 Pf. Südwester, weiss und englischer webt, mit Spitze und Band- 75 Stoffo 95 68 5 t8 j durcheug J Pf. eBob-Mützen, braun, rot, Leder 95 Pf.SDamen- Konfektion denHerr en Artikel 1 Posten schwarze Seiden-Blusen, sehr eleg. 1 Posten Mädchen Paletots, versch. Grössen, 75 Sport-Mützen, engl. Form 95 68 48 Pf.

h Stehb-Umlegekragen in all. Fass. 28 Pt Piecen, früh. Verk. bis 34.00 jetzt 8.50 glatte und melierte Stofſe, 5.95 5.75 8.95 Helgoländer Mützen 95 65 48 32 Pf.
Bunte Garnituren, aparte Dess. 45 I Posten reinseid. farb. Blusen, sehr aparte 1 Posten Wetter-Capes, oliv und grau, für Jachtklub-Mützen 95 68 48 Pf.95 75 P Machart, rin er er 50 e Herren 8.50-—5. 95, 1 Herren-Sportwützen, Bast-Seide 95 Pf.
Hosenträger, Gummi, vorzügl. 32 S n Herren-Hüte, steif u. weich 1.25 95 Pf.Qualitäten 95 75 58 Pf. 1 Posten Samt- Blusen, nur gute Qualitäten, 1 Poſten wer g o ant rDiplomaten und Regattes, mod. 37 früh Verk. 1850 bis 975. etat-s vo pi hie 9006 d J jetet 22.00 pis 9 t

Fassons u. z2chöne Parben, 95 48 Pf. 1 Posten reinwoll. Blusen, sehr chice Fassons, e 1Pooton Wagon-Kogtüms ung woigse Cheviot 60 An ar 8 en
r r roiehhaltiee L5 e früh. Verk. bis 10.50 jetzt 5.50 bis Kostüme, früh. Verk. bis 50. 00, jetzt 15.00 bis 4 Deckenstoffe, 150 em breit, Kariert, I
Fahne 1 Posten reinwollene Musselin-Blusen, früh. 195 1 Pogten 8 Paletots glatt tert, z. Bestick. f. Kaffeedecoken Mtr.Sestrickte Binder, elegante dal Verk. 12.50 bis 2.95 jetzt 4.50 bis u ruht r e Deckenstoffe, 170 cm breit, kariert, 175

lange, kleidsame Fassons, früherer Verkaut 50breite Krawatto Pf. 1 Pogten fard. Wage M Roehgoge pis 56. 00 jetzt 25.00 bis 4 alle Farben Altr. 2.25 1.95
osten farb. Wasoh-Blusen, hochgeschlossen mWesten-Gürte te Modefarb. z Deckenstoffe, Ia. Qualit., doppelt 725M r h rer e L efarb. 95 Pf. u. halsfrei Raäumungspreis 1.75 1.25 85 Pf. 1 Posten Staubmäntel, Popeline u. Leinen ete., o gewebt Meter

r Knabon, mit Vhriagehe, 96 58 pt. 1 Posten weisse Batist Blusen nur Ober- früherer Verkauf bis 25.00, jetzt 15.00 jetzt Luufer, Aida, Kariert, So Wak- 1*
hemden m. Fältchen, Valencienne- Einsätzen 1 Posten Kostüm-Röcke, I asting. Tuch., Che- 95 35/150 em.n. Mad.-Stickerei 5.50 450 3.50 250 1807 5 t riot, krün Verkauf bis 36.00, tet 20.00 dis 2

i 2 Linoleum 1 Posten waschechte Unterröcke aus glatten I Posten Kleider-Röcke, weiss Oheviot, mit (20“ e 20
und gestreiften Stoffen 85 aparten Garnierungen, früherer Verkauf Handarbeiteni Luaufer, 60 cm breit 5 Räumungspreis 2.95 2.50 1.95 1.25 P bis 27.00 jetzt 14.00 pis3 Räumungspreis Atr. 98 Ph a Luufer, 67 om breit 1 Posten Batist-, Voills- und Leinenkleider, 1 Posten reinwollene Kinderkleidchen, Tuch, 1 grosser Posten

n Nu v nur neueste, durchweg schöne Fassons 50 Alpaka und Wollbatist, früherer Verkauf 10““ 5Räumungspreis Atr. 1.15 98 P Räumungspreis 28.00 22.00 17.00 11.50 9.75 5 bis 2400 jeirt 16.60 dis Point lace- Decken
i Lxufer, T am breit u 1 1 Posten weisse Kleider, Leinen, Tüll, Batist, 730 1 Posten Tüll-Blueen, auf Tül] und Seide gar- mit Ponnorifta-Motivev.
m h aumungspreis Mtr. 1.45 früh. Verk. bis 40.00 jetzt 20.00 bis niqrt, hochgeschlossen und halsfrei, früherer Grösse 60/60 1.95 1. 85
z e Vorlagen, e teis 560 t 1 Posten Woll- und Samtkleider, entzückende Vekaut a480 bis 475. jetzt 23 00 pis Gröese 75/75 4.00 3.15 2.75

gsp Fassons, in vielen Farben, früh Verk. r 15 1 Posten französische Modell- Kieiger, früherer so Grösse 90/90 5.00
Vorlagen, 45)(65 60 7000 jetzt 35.00 bis Verkauf bis 275.00 jetzt e en Räumungspreis Grösse 75/75, rund 2.75Suür die Jnſerate verantwartlich: o. Jlgnexr, Drug der Halleſch. Genaſſenſch. Buchdruc (E. G. m. b. H) Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 156

x Hepe gegen de Volzſrſprge

Die Wächter des Kapitals ſpeien wieder einmal Feuer und
Flammen und tuten linker Hand rechter Hand unisono
in das gleiche Horn: „Das Vaterland iſt in Gefahrl!“ Der
Beſchluß der Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften, die Volks
verſicherung durch Errichtung der Aktiengeſellſchaft Volksfür-
ſorge zu organiſieren, hat ſie ganz aus dem Häuschen gebracht
und ſie leitartikelt darauf los, als handle es ſich um die größte
Staatsaktion. Sonderbar in dem ganzen Schwall von Wor-
ten, mit dem ſie das neue Volksunternehmen „begrüßen“
nicht ein Wort der Abwehr gegen die aufklärende Kritik die der
Referent, der Genoſſe v. El m, auf dem Berliner Genoſſen-
ſchaftstag an den großen kapitaliſtiſchen Verſicherungsgeſell-
ſchaften übte. Warum gegenüber dieſer Kritik das abſolute
Schweigen

Wir wollen dem in dieſem Punkte ſcheinbar ſo ganz ver
ſagenden Gedächtnis der Vertreter der kapitaliſtiſchen Profit
intereſſen etwas nachhelfen und bitten dann in aller Beſcheiden
heit darum, ſich einmal über die folgenden, vom Referenten feſt
geſtellten Tatſachen zu äußern:

Der kapitaliſtiſche Profit der Verſicherungsgeſellſchaften iſt
ein ganz enormer. Das Einkommen des Direktors der Viktoria
betrug im letzten Jahre 780 000 Mark!!! Die ſieben Herren
vom Aufſichtsrat erhielten zuſammen an Tantiemen 150 000
Mark; die Aktionäre an Dividenden 1 180 000 Mk. 39 Pro
zent (11) ihres eingezahlten Aktienkapitals. Auch bei der
Friedrich-Wilhelm machen die intereſſierten Kapitaliſten ein
gutes Geſchäft. Die Aktionäre erhielten 1910: 540 360 Mk. d. h.
36 Prozent (11l) der Bareinzahlung auf ihre Aktien. An Tan-
tiemen erhielten: der Vorſtand 110 879 Mk. der Aufſichtsrat
92 399 Mk. ſonſtige Perſonen 27 719 Mk.

Die Verwaltungskoſten der Geſellſchaften ſind ungeheuer-
lich hoch. Bei der Volksverſicherung der Viktoria betrugen ſie
in den letzten drei Jahren 46 811 374 Mk., d. h. 28,7 Prozent der
Prämieneinnahme; bei der Friedrich-Wilhelm 1908, 1909, 1910
zuſammen 18610 636 Mk. 29,9 Prozent der Prämienein-
nahme.

Jn den letzten drei Jahren ſind bei der Viktoria und der
Friedrich-Wilhelm zuſammen 666 543 bei ſämtlichen Ver-
ſicherungsgeſellſchaften über eine Million Policen verfallen.
Hunderttauſende armer, unbemittelter Volksgenoſſen verlieren
jährlich große Summen Geldes an die kapitaliſtiſchen Geſell-
ſchaften, ohne von ihnen irgendwelche Gegenleiſtungen zu
empfangen. Bei der Volksverſicherung laſſen ſich die Geſell-
ſchaften von den Arbeitern enorm hohe Prämien zahlen, ohne
ihnen eine entſprechende Gegenleiſtung zu bieten. Die Viktoria
vereinnahmte in den letzten drei Jahren an Prämien von den
Volksverſicherten 197 635 831 Mk., an Policengebühren 2 258 743
Wark; ſie ſchrieb den Verſicherten an Gewinnteilen gut:
29 272 641 Mk., ſo daß ſie von den Verſicherten eine Nettvein-
nahme von 170 621 933 Mk. erzielte an Verſicherungsſummen
und für Rückkauf von Policen verausgabte die Viktoria dagegen
nur an die Verſicherten 84 917 805 Mk. Bei der Friedrich-Wil-
helm iſt das Verhältnis noch ungünſtiger, ſie vereinnahmte
1908, 1909, 1910 zuſammen von denVerſicherten 6254 Millionen
Mark; ihre Gegenleiſtung an die Verſicherten betrug dagegen
nur 18 Millionen Mark. Und das ſind nicht etwa Ausnahme-
jahre; jahraus, jahrein dasſelbe Bild hohe Prämien-
einnahmen ganz minimale Gegenleiſtungen an die Ver-
ſicherten.

Wie wollen die kapitaliſtiſchen Soldſchreiber die aus dieſen
ungeſunden Verhältniſſen von dem Referenten gezogenen
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Schlußfolgerungen entkräften: Die Volksverſicherung iſt wohl
für die daran beteiligten Kapitaliſten ein glänzendes Geſchäft,
den Intereſſen des Volkes entſpricht ſie nicht, ſie beſitzt keinerlei
ſozialen Wert!?

Und wenn nun der Referent fortfahrend erklärte: „Die
Volksverſicherung muß ihres kapitaliſtiſchen Erwerbscharakters
entkleidet werden, ſie muß wieder auf der Baſis der Solidarität
aufgebaut werden; dieſer Aufbau muß jedoch auf einer großen,
breiten und rechnungsmäßig durchaus ſicheren Grundlage er-
folgen“, ſo meinen wir, jeder ſozialdenkende Menſch müßte dem
zuſtimmen und dann rein objektiv prüfen, ob der in ſeinen
Grundzügen entwickelte Plan aus und durchführbar iſt.

Wir wollen den Organiſationsplan der „Volksfürſorge“ noch
einmal kurz ſkizzieren:

Die Träger der Verſicherung ſollen die großen wirtſchaft
lichen Organiſationen der Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften
bilden. Zweieinhalb Millionen Gewerkſchafts-, eineindrittel
Millionen Genoſſenſchaftsmitglieder bilden zweifellos ihrer
Zahl nach eine Grundlage für einen rechnungsmäßig durchaus
ſicheren Aufbau. Die Volksfürſorge will den Kreis ihrer Ver
ſicherten aber nicht auf die Gewerkſchafts- und Genoſſenſchafts-
mitglieder beſchränken. Alle Volksgenoſſen können ſich der
Volksfürſorge anſchließen unbekümmert um ihre Partei und
Gewerkſchaftszugehörigkeit.

Die Volksfürſorge ſoll die Form einer Aktiengeſellſchaft
haben das Grundkapital ſoll eine Million betragen. Gewerk-
ſchaften und Genoſſenſchaften haben ſich verpflichtet, jeder Ver-
band für ſich die Hälfte des Aktienkapitals zu zeichnen. Es iſt
bereits gezeichnet und wird von den Gewerkſchaften und Ge-
noſſenſchaften bar eingezahlt werden. Die Generalverſamm-
lung, der Vorſtand und Aufſichtsrat wird aus der gleichen An-
zahl Vertreter der Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften be-
ſtehen. Die Aktien können nur mit Zuſtimmung des Vorſtandes
und des Aufſichtsrates auf einen anderen Beſitzer übertragen
werden. Der Höchſtbetrag der Aktien ſoll 4 Prozent betragen.
Der ganze Reingewinn ſoll nach Zuweiſung der notwendigen
Beträge an die geſetzlich vorgeſchriebenen Reſervefonds zu-
gunſten der Verſicherten verwandt werden.

Wir ſtimmen dem Referenten darin durchaus zu, daß dieſe
Grundlage die Gefahr einer kapitaliſtiſchen Entartung für alle
Zeiten ausſchließt.

Die Volksfürſorge wird alle Arten der Verſicherung ein-
führen, wie die großen Lebensverſicherungsgeſellſchaften, in
erſter Linie die Kapitalverſicherung, die Verſicherung auf den
Todesfall ohne ärztliche Unterſuchung.

Der Verfall von Policen ſoll dadurch ausgeſchloſſen werden,
daß neben der Kapitalverſicherung eine Spar und Lebens-
verſicherung eingerichtet wird. Jſt es einem Verſicherten un-
möglich, nach Ablauf der gewährten Zahlungsfriſt ſeine Bei-
träge für die von ihm abgeſchloſſene Kapitalverſicherung weiter
zahlen zu können, ſo wird ſeine Police ohne weiteres, alſo
ohne daß es dazu eines beſonderen Antrages bedarf, in eine
folche als Spar- und Lebensverſicherung umgewandelt. An
eine Zahlungsfriſt iſt er nicht mehr gebunden, er kann zahlen,
wann es ihm möglich iſt. Nach dem Betrage ſeiner Zahlungen
erhöht ſich ſeine Verſicherungsſumme eventuell auch über
die von den Verſicherungsgeſellſchaften vorgeſchriebene Höchſt-
grenze von 1500 Mk. hinaus.

Bei Einführung dieſer Methode kann mit vollem Recht ge-
ſagt werden, daß das Anrecht des Verſicherten niemals er-
liſcht, daß kein Pfennig der eingezahlten Beiträge ihm ver-
loren geht.

Selbſtverſtändlich werden die Prämientabellen auf Grund
vorſichtiger Berechnungen eines Verſicherungsmathematikers
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feſtgeſet zit und vom Aufſichtsamt nachgeprüſt
werden. Dieſe Arbeit erfordert viel Zeit und dürfte des-
halb die Volksfürſorge vor dem 1. Januar nächſten Jahres
ihre Wirkſamkeit nicht beginnen können.

Schon vor dem Genoſſenſchaftstag wurde nun in den.
Organen der kapitaliſtiſchen Verſicherungsgeſellſchaften ver-
ſucht, das Kaiſerliche Aufſichtsamt gegen die „Volksfürſorge“
aufzuhetzen; man behauptete dreiſt und nett, ihre Gelder
würden zu ſozialdemokratiſchen Parteizwecken und für Streiks
Verwendung finden.

Mit aller nur wünſchenswerten Deutlichkeit erklärte dem-
gegenüber der Referent: „Die Herren Kapitaliſten waren noch
niemals ſo ſehr auf dem Holzwege, wie in dieſem Falle. Das
Kaiſerliche Aufſichtsamt wird niemals Veranlaſſung haben,
die Anlage unſerer Gelder zu bemängeln; es fällt uns nicht
im Traume ein, Gelder zu Parteizwecken oder für Streiks zu
verwenden. Wir werden die Gelder derart belegen, wie es
uns das Geſetz und das Jntereſſe der Verſicherten gebietet.“

Da nun aber auch jetzt nach dem Genoſſenſchaftstag die An
griffe nach dieſer Richtung noch immer verſteckt oder offen
fortgeſetzt werden, laſſen wir hier aus dem Entwurf der Kom-
miſſion den Paragraphen über die Belegung der Gelder der
„Volksfürſorge“ folgen. Er lautet:

„Die Anlegung des Vermögens der Geſellſchaft erfolgr:
J. Soweit es ſich um etwaige den Prämienreſervefonds bil-

dende Beſtände handelt, nach Maßgabe der 88 59, 60 und
99 des Reichsgeſetzes über die privaten Verſicherungs-
unternehmungen vom 12. Mai 10901.

II. Die Anlegung der übrigen Beſtände kann nach den in
Ziffer J angeführten Beſtimmungen erfolgen, iſt aber
auch in folgender Weiſe zuläſſig:

1. in Hypotheken, welche nach den geſetzlichen Vorſchrif-
ten des Bundesſtaats, in welchem das beliehene
Grundſtück liegt, zur Anlegung von Mündelgeldern
ſich eignen;

2. in ausländiſchen Staats- und Kommunalpapieren
jedoch nur inſoweit, als dieſelben zur Kautions-
leiſtung behufs Erlangung der Konzeſſion zum Ge-
ſchäftsbetrieb in ausländiſchen Staaten erforderlich
ſind;

3. in Wertpapieren, welche nach landesgeſetzlichen Vor
ſchriften zur Anlegung von Mündelgeld zugelaſſen
ſind

4. in ſolchen Pfandbriefen deutſcher Hypothekenaktien-
banken, welche die Reichsbank in I. Klaſſe beleiht;

ö. durch Lombarddarlehen auf Staats-, Kommunal-,
landwirtſchaftliche und kreisſtändiſche Papiere und
ſonſtige Wertpapiere nach den Grundſätzen der
Reichsbank;

6. durch Diskontieren von Wechſeln nach den Grund-
ſätzen der Reichsbank, mit der Beſchränkung, daß der
Geſamtbetrag 10 Prozent der vorjährigen Prämien-
einnahme nicht überſteigen darf. Der nach Ziffer 4
und 5 anzulegende Betrag darf jedoch 10 Prozent des
anlegbaren Vermögens der Geſellſchaft nicht über-
ſteigen.

II. Vorübergehend verfügbare Mittel dürfen gemäß einer
vom Auſſichtsrate zu erlaſſenden Anweiſung angelegt
werden.

Die Vorſchriften über die Anlegung der Geſellſchafts-
gelder finden keine Anwendung auf die durch den Ge-
ſchäftsverkehr entſtehenden Außenſtände bei Bankhäuſern
und Agenturen.“

Den Verleumdern, welche ſo ſehnlichſt durch ihre Hetze be

Kleines Feuilleton.
Freiluftſchulen.

Die erſte Freiluftſchule wurde im Jahre 1904 von der Stadt
Charlottenburg im Grunewald bei Berlin eröffnet. Die
Anregung dazu gab eigentlich die Tuberkuloſebekämpfung. Es
ſtellte ſich nämlich heraus, daß die in den Kindererholungsſtätten
wegen Tuberkuloſeerkrankung oder everdächtigkeit unter-
ebrachten Kinder nachher meiſt nicht imſtande waren, dem

Unterricht in der Schule zu folgen. So kam man denn auf den
Gedanken, für Kinder, die dem Aufenthalt in der Stadt und in
den gewöhnlichen Schulen nicht gewachſen waren, Aufenthalts-
ſtätten in der freien Natur, möglichſt in waldiger Umgebung
zu ſchaffen und ihnen dort, gleichfalls im Freien, auch den
nötigen Schulunterricht angedeihen zu laſſen. Charlottenburg
machte, wie geſagt, den Anfang bei dieſer Reform; einige
deutſche, amerikaniſche und engliſche Städte ſind inzwiſchen dem
Beiſpiel gefolgt.r gtel der Freiluftſchulen iſt, unterernährte ſkrofulöſe
und leicht tuberkulöſe Kinder durch die natürlichen Heilfaktoren:
Licht, Luft, gute Ernährung, Hautpflege, Abhärtung, richtige
Abwechſlung von Ruhe und Arbeit ſo weit zu bringen, daß ſie
ohne Gefahr für ihre Geſundheit wieder in die Stadt und die
Schule zurückkehren können. Bis jetzt ſind die Schulen nur als
Tagesaufenthalt gedacht: die Kinder übernachten bei ihren
Eltern. Sie werden früh einzeln oder auch gemeinſam durch
beſondere Beförderungsgelegenheiten nach der Schule gebracht.
Dieſe beſteht außer einem großen Waldplatz aus einer gedeckten,
an den Seiten offenen Halle für den Aufenthalt bei Regen,
einem völlig geſchloſſenen Raum für den Aufenthalt bei ganz
ſchlechtem Wetter, Bade- und ärztlichen Ordinationsräumen.
Die Einrichtungen ſind in den einzelnen Städten verſchieden.
So verwendet die Charlottenburger Waldſchule die leicht trans-
portablen Döckerſchen Pavillons, die Londoner Schulen von der
Kriegsverwaltung geliehene Zelte; Neuyork benutzt aus-
rangierte Dampffähren, die nahe dem Ufer verankert werden,
ſo daß die Kinder den ganzen Tag auf dem Waſſer ſind eine
Schule iſt auf dem Dache der Vanderbiltklinik untergebracht.

Jm allgemeinen werden nur bedürftige Kinder in die Schulen
aufgenommen; von den Eltern der wohlhabenderen verlangt
man einen Beitrag zu den Unterhaltskoſten. Der Schulbeginn
iſt in Deutſchland gewöhnlich um 8 Uhr, in England und
Amerika um 9 oder 210 Uhr. Die Kinder erhalten zunächſt
ein gutes Frühſtück (Milch, warme Suppe, oder Porridge); ſo
dann beginnt der Unterricht. Die Lektionen dauern nur 25 bis
30 Minuten und mehr als fünf werden pro Tag nicht erteilt.
Zwiſchen je zwei Lektionen können ſich die Kinder ausruhen
oder körperlich betätigen. Die Zahl der Schüler vro Klaſſe iſt
eine beſchränkte: ſie beträgt höchſtens 2025. So Jommt es
daß trotz des kurzen Unterrichts die Schüler gute Fortſchritte
machen und nach ihrer Rückkehr dem allgemeinen Schulunter-
richt meiſt mit Leichtigkeit folgen können. Sehr häufig werden
blöde und zurückgebliebene Kinder durch die mehr individuelle
Behandlung in den Freiluftſchulen überhaupt erſt zu geiſtiger
Betätigung angeregt, werden lebhaft und vergnügt..

Auch die übrigen Mahlzeiten in Deutſchland im ganzen

fünf, in England und Amerika drei erhalten die Kinder in
der Schule. Dabei werden ſie zu guten Manieren während des
Eſſens angehalten. Nach dem Mittageſſen iſt Liegezwang für
einen 12ſtündigen Schlaf, eine Maßnahme, die die beſten
Erfolge zeitigt.

Es iſt nur bedauerlich, daß an den immenſen Vorteilen der
Waldſchulen, zu denen noch die Möglichkeit eines Anſchauungs-
unterrichts in der freien Natur kommt, bis jetzt erſt ein ſo
winziger Prozentſatz aller Kinder teilnehmen kann. Das Be-
ſtreben müßte ſein, unſere Schulen überhaupt aus der Stadt
in die freie Natur hinaus zu verlegen. Die daraus ent-
ſtehenden Mehrkoſten würden mehr als hundertfach aufgewogen
werden durch das Heranwachſen einer an Leib und Seele ge-
ſunden jungen Generation.

Der Handelsbrief im Mittelalter.
Die Handelsbriefe, die der mittelalterliche Kaufherr an ſeine

Geſchäftsfreunde oder ſeine Angeſtellten ſandte, wurden nicht
ſelbſtändig durch Boten überbracht, ſondern begleiteten meiſt
eine Warenſendung. Die Aufzählung der einzelnen Waren,
die Angaben ihres Preiſes, auch Winke zur zweckmäßigen Be-
handlung und Aufbewahrung, nehmen natürlich einen breiten
Platz im Geſchäftsbrief ein in dem aber auch Klagen über
ſäumige Schuldner eine große Rolle ſpielen. Mitteilungen
privateſter Natur, Familiennachrichten ſtehen ohne weiteres
daneben.

Eine ſehr wichtige Rubrik des mittelalterlichen Handels-
briefes bildeten aber namentlich die Notizen über die Qualität
gewiſſer Waren, über ihren augenblicklichen Wert, ſowie über
das zu erwartende Steigen oder Fallen ihres Preiſes. „Sollt
wiſſen, daß heuer hier gar böſe Biere ſein“ heißt es da, oder
„Wißt, daßz das Blei wieder aufſchlägt“ oder: „Habt Jhr die
Tücher nicht verkauft, ſo verkauft ſie noch, denn man ſagt, die
werden viel bringen.“ Die Preisnachrichten ſtanden unter dem
Vermerk „Neue Zeitung“ (niederdeutſch „Tidinge“), meiſt am
Schluß des Briefes. Mit Recht nennt Steinhauſen in ſeinem
Buch Der Kaufmann in der deutſchen Vergangenheit dieſen
Abſchnitt „den Anfang des Kurszettels, der Handelszeitung
überhaupt. Bei dem damals herrſchenden Mangel an allge-
meinem Nachrichtenverkehr war es aber natürlich auch er-
wünſcht, daß die Kaufleute einander neue politiſche Ereigniſſe
mitteilten, die ja den Handel beeinflußten. Und die Abhängig-
keit des kaufmänniſchen Glücks von ſolchen Geſchehniſfſen, von
Meeresſtürmen und anderen Dingen, die der anſcheinend ſo
mächtige Handelsherr doch. nicht regieren konnte, lehrten ihn
übrigens auch die Demut vor den himmliſchen Gewalten.
Fromme Formeln bürgerten ſich darum immer mehr in der
Handelsſchreiberei ein. So ſetzt man im 15. Jahrhundert oben
über den Brief ein „Jeſus“ oder „Jeſus Maria“. Später wird
dafür dank italieniſcher Beeinfluſſung der Ruf Laus do
(Gelobt ſei Gott) angewendet und nicht nur über alle Briefe,
ſondern über alle Rechnungen, über alle Seiten der Handels-
bücher geſetzt. Und im 16. Jahrhundert beginnt man die Fracht-
briefe mit den Worten: „Jm Namen Gottes geladen!“ Die
fromme Formel am Kopf des Briefes wurde meiſt mit dem
Datum in Verbindung gebracht. Uebrigens ſetzten damals
einzig die Kaufleute das Datum an den Anfang des Briefes,
und dieſer heute allgemeine Brauch war einſt ein Charakteriſti-

kum des Geſchäftsbriefes. Dieſer beſaß eine letzte, äußere
Merkwürdigkeit noch in der Handelsmarke, einer beſtimmten
geometriſchen Figur, die man auf die Adreſſe des Briefes ſetzte
und die dem Kundigen ſofort den Abſender verriet.

Seine beſtimmte Handelsmarke, die auch an Warenballen und
Fäſſern angebracht wurde, ſcheint ſeit dem 13. Jahrhundert
jeder ſelbſtändige Kaufmann geführt zu haben. Auf Grund
dieſes Handelszeichens konnten die Kaufherren u. g. auch ge
raubte oder durch Schiffbruch verſchlagene Waren von denen
die ſie in Verwahrung hatten, zurückverlangen.

Die erſten Stunden im Gefängnis.
Der frühere Gefängnisinſpektor J. Schiwet hat ein Buch

Hinter Schloß und Riegel (im Deutſchen Verlagshauſe Vita)
erſcheinen laſſen, in dem er Erfahrungen und Beobachtungen
aus dem Leben der Enterbten und Ausgeſtoßenen aus dem Ge-
fängnis mitteilt. Eines der bezeichnendſten und ergreifendſten
Kapitel, die uns ſo recht den klaffenden Abgrund zwiſchen dem
Leben in Freiheit und im Gefängnis vor Augen führt, handelt
von den erſten Stunden, in denen ſich der Gefangene abfinden
muß mit der neuen Umgebung. Zwar treten die meiſten Be-
ſtraften, die ſich bereits während der gerichtlichen Unterſuchung
mit dem Gedanken einer Freiheitsſtrafe vertraut gemacht haben,
mit einem gewiſſen Gleichmut in das Gefängnis ein. Doch gibt
es auch viele Perſonen, „denen dieſer Gang vielleicht ſchwerer
fällt, als manchem Raubmörder der Weg zum Schafott“.

Erſchütternder noch wirkt das Benehmen der meiſten Unter-
ſuchungsgefangenen, die ja vielfach unverhofft durch eine Feſt-
nahme aus ihren Verhältniſſen herausgeriſſen werden. Während
der Verhaftung, Vorführung, Vernehmung, Aufnahme in das
Gefängnis haben ſie wenig Zeit gehabt, über ihre traurige Lage
nachzudenken; nun in der einſamen, engen Zelle erwachen ſie
aus ihrer Betäubung, ihre Lage kommt ihnen mit allen Schreck-
niſſen voll zum Bewußtſein und die Verzweiflung bricht mit
aller Macht los. „Es iſt vielfach etwas Furchtbares, die Un-
glücklichen jetzt (durch das kleine Beobachtungsfenſter in der
Tür) zu beobachten. Manche gebärden ſich wie wilde Tiere.
Wenn dieſer Zuſtand hier und da falſch verſtanden wird und
zu Maßregelungen Veranlaſſung gibt, ſo iſt das nur zu be-
dauern

„Manche ſitzen ſtundenlang wie verſteinert da und ſtarren in
das Leere. Andere weinen und klagen ſich heftig an. Jn den
meiſten Fällen wird aber die Unſchuld beteuert. Andere denken
wiederum in ihrer Verzweiflung nur an ihre Angehörigen,
denen ſie ſo viel Kummer, Schmerz und Sorgen bereitet haben.
Jn der erſten Nacht, die für die Unterſuchungsgefangenen die
gräßlichſten Stunden bringt, wird wohl auch bei dieſen Ge-
fangenen Verzweiflung ſich einſtellen. Mütter ſchreien wie
wahnſinnig nach ihren Kindern.“ Jn der erſten Verzweiflung
werden ſogar Selbſtmordverſuche unternommen; daher müſſen
die Beamten zu Anfang beſonders auf die Gefangenen achten
Bei ſolchen mit ſich ſelbſt und der Welt zerfallenen Menſchen
aber wirkt ein teilnehmendes Wort, mitunter aber auch nur ein
ſtummer Händedruck Wunder, und neben der Anteilnahme des
Jnſpektors und der Wärter erweiſt ſich auch das Buch als ein
willkommener Tröſter. Das Leſen iſt vielen eine wahre Wohl
tat, auch in den Nachtſtunden, denen viele Unterſuchungs-
gefangene mit beſonderem Grauen entgegenſehen.
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liche Wiedergabe dieſes Paragraphen ein für allemal die

I Waffe aus der Hand geſchlagen ſein. Aber man glaube nicht,
J daß ſich dadurch die Soldſchreiber des Kapitals aus dem Kon
n zept bringen laſſen. Was an Unverfrorenheit und Ver
4 drehungskunſt in den kapitaliſtiſchen Blättern in dieſen Tagen

M gegen die „Volksfürſorge“ geleiſtet wurde, überſteigt wirklich
u alle Begriffe.

Gegenüber der dreiſten Behauptung in dem Organe deut-
ſcher Arbeitgeberverbände, es ſei geplant, zu dem bereits vor

handenen Heere der ſozialdemokratiſchen Angeſtellten eine
z

3 weitere gewaltige Organiſation zu fügen, um verdienten Agi-
M tatoren Poſten zu verſchaffen, hatte Genoſſe v. Elm erklärt:

„Ein großes Heer von Angeſtellten ſollen wir beſolden wollen,
aber da liegt doch gerade der Haſe im Pfeffer bei der Volks
c verſicherung. Das große Heer von auf Proviſion arbeitenden
v Angeſtellten macht bei ihnen die Verſicherung für die Ver-

ſicherten ſo unrentabel. Würden wir ein großes Heer feſt und
h gut beſoldeter Angeſtellter ſchaffen, wäre die Volksfürſorge

z ein totgeborenes Kind und wir täten wirklich beſſer, gar nicht
erſt anzufangen. Von der Erſparnis an Verwaltungskoſten
hängt der Erfolg der „Volksfürſorge“ ab. Nur dadurch, daß

wir die Organiſation der Volksfürſorge der beſtehenden
i Organiſation angliedern, werden wir dieſen Erfolg erzielen

I können.“
Eingehend äußerte ſich dann Genoſſe d. Elm darüber, durch

welche Perſonen die Aufnahme von Mitgliedern und die Ein
kaſſierung von Beiträgen für die Volksfürſorge bewirkt

werden könnte bei den Gewerkſchaften durch die Gewerk
r ſchaftskaſſierer, bei den Genoſſenſchaften durch die Mitglieder-

u ausſchüſſe alſo durch von den Genoſſenſchaftsmitgliedern
pi gewählte Perſonen; er tadelte, daß große Konſumvereine es
J immer noch an dem demokratiſchen Ausbau der Organiſation

an der Bildung von Mitgliederausſchüſſen fehlen laſſen.
F Anſchließend hieran ſagte Genoſſe v. Elm wörtlich: „Es gibt

h Konſumvereinsleitungen, die ihre Aufgaben dadurch für er-
ſchöpft halten, wenn ſie die Verſorgung der Mitglieder mit
Lebensmitteln gut organiſieren. Das iſt aber denn doch eine

ungemein enge Auffaſſung der Aufgaben der genoſſenſchaft-
lichen Organiſation. Die Genoſſenſchaftsbewegung muß immer
mehr dahin ſtreben, den ganzen Menſchen mit allen feinen

Bedürfniſſen zu erfaſſen. Die Genoſſenſchaft ſoll
Hund muß ſein eine Jnſtitution zur Förderung
des Wohles des ganzen Volkes. Je mehr Aufgaben

wir in die Hand nehmen zur Befriedigung wirklicher Volks
c bedürfniſſe, um ſo feſter wird die Genoſſenſchaftsbewegung im

Volke Wurzel ſchlagen. Jch gebe unſern Gegnern ohne wei-
hteres zu, wenn wir die Volksverſicherung in die Hand nehmen,
dann tun wir das nicht nur, um ſie zu verbilligen und zu
J verbeſſern. Nein wenn Gewerkſchaften und Genoſſenſchaſ-
ten gemeinſam die „Volksfürſorge“ ſchaffen, dann geſchieht
dies auch, um ihrer Bewegung neue Stützpunkte im Volke
zu ſchaffen, immer mehr den Beweis zu erbringen, wieviel

Gutes ſich durch das ſolidariſche Zuſammenwirken von Ge-
werkſchaften und Genoſſenſchaften erbringen läßt. Das iſt
der ideclle Zweck, den wir dabei im Auge haben. Wir teürden

Toren ſein, wenn wir uns dieſe ideelle Wirkung dadurch ver-
e ſcherzen würden, daß wir durch die „Volksfürſorge“ noch
Mittel für andere Zwecke für Streiks oder gar für politiſche

VParteizwecke bereitſtellen wollten. Die „Volksfürſorge“ hat
ſo große, herrliche Aufgaben, daß ihre Verquickung mit an-
deren Zwecken, ſie mögen an ſich noch ſo notwendig und gut

ſein. ihr nur Schaden bringen könnte.“
Und nun einige Proben davon, was aus dieſen Ausfüh-

rungen die kapitaliſtiſchen Blätter herauszudrechſeln verſtan-
den haben:

Deutſche Tageszeitung: „Damit hat Herr v. Elm mit
aller nur möglichen Deutlichkeit zugegeben, daß dieſe neve

„Volksverſicherung in allererſter Linie eine neue Stütze
der ſozialdemokratiſchen Bewegung ſein und
verden ſoll. Die Konſumvereine, die bis jetzt noch hier und

da einen Schein parteipolitiſcher Neutralität aufrechterhielten,
i ſollen demokratiſcher ausgeſtaltet, d. h. der politiſchen Ar-

deiterkewegung angegliedert werden.“
Man traut ſeinen Augen kaum, mit welcher Geſchwindigkeit

die Redaktion dieſes Blattes aus Weiß Schwarz und aus
Schwarz Weiß zu machen verſteht. Demokratiſcher Ausbau

der Gewerkſchaften alſo Wahl von Perſonen aus den
Reihen der Mitglieder zwecks Kontrolle der Verkaufsſtellen,
Mitwirkung bei Jnventuren, bei der Agitation; Aufnahme

on Mitgliedern und Einkaſſierung von Beiträgen für die
Volksfürſorge heißt für die Deutſche Tageszeitung einfach:

i Angiederung an die ſozialdemokratiſche Partei.
l Und ſo geht's weiter Zeile für Zeile Umdichtung, Zäl-

ſchung und Verdrehungl „Den ganzen Menſchen mit allen
ſeinen Bedürfniſſen erfaſſen“ nennt die Deutſche Tages-

h zeitung: „die Konſumvereine zu einem ſozialdemokratiſchen
Landiſſturm ausbilden“ uſw.

E. „Eine neue Feſſelung der Maſſen“, nennt der Breslauer
Anzeiger die Errichtung der „Volksfürſorge“. Er dichtet die

vornherein die Genehmigung verſagt, dürfte du

e

Worte v. Eims genau ſo um, wie die Deutſche Tagetzeitung,
und läßt ſich zum Schluſſe alſo vernehmen: „Die politiſche
Bedeu dieſes neuen Unternehmens iſt unanzweifelbar.
Mit der Maske des Wohltäters der Arbeiter greift hier die
Sozialdemokratie nach dem letzten Groſchen, den ſich der Ar
beiter für Verſicherungszwecke am Munde abſparen muß. Der
Plan iſt von unüberſehbarer Tragweite und ſollte recht ein
gehend geprüft werden, bevor er zur Ausführung gelangt.
Von vornherein muß nicht nur dafür Sicherheit geboten
werden, daß die Kapitalien der Volksfürſorge niemals und
auch nicht auf Umwegen politiſchen Zwecken nutzbar gemacht
werden können; ferner muß verhütet werden, daß die Volks
fürſorge zunächſt eine Fürſorge für ſozialdemokratiſche Agi-
tatoren und Parteibeamte wird, wenn ſie überhaupt genehmigt
werden ſollte. Dieſe ſozialdemokratiſche Volksfürſorge iſt
nicht nur eine verdächtige, ſondern geradezu eine ge-
fährliche Gründung, weil ſie die beſten Elemente der
Arbeiterſchaft und der unſelbſtändigen Handwerker der Sozial-
demokratie auszuliefern droht. Hier Wiederſtand zu leiſten,
iſt in erſter Linie Sache derer, die mit dieſem Lockmittel ein-
gefangen werden ſollen. Um dem ganzen ſchlauen Schachzuge
zu begegnen, gibt es im Grunde nur ein Mittel, das
ſicher wirken würde: Die Schaffung von Verſicherungsmöglich-
keiten, wie ſie die ſogenannte Volksverſicherung bietet, im
Anſchluß an die ſtaatlichen Verſicherungsein-
richtungen.“

Alſo Verſtaatlichung der Volksverſicherung als einzige
Rettung gegen die drohende furchtbare Gefahr. Noch vor ganz
kurzer Zeit wurde mit allen nur erdenklichen Argumenten in
der kapitaliſtiſchen Preſſe dieſer Gedanke mit aller Entſchie-
denheit bekämpft und nun plötzlich dieſe Wendung!

Am ſchlimmſten treiben es, wie immer, die Hamburger Nach-
richten. „Ein ſchlauer Rechner iſt dieſer „Genoſſe“ Elm, das
muß man ſagen. Er verſteht es aus dem ff., das eine zu
denken und das andere zu ſagen“, beginnen ſie ihre Epiſtel,
und dann geht's los mit der Gedankenleſerei, bis ſie dann
ſchließlich die „Volksfürſorge“ zu einem „Hilfsorgan der
ſtaatsfeindlichen Aktion der Sozialdemokratie“ werden laſſen.
Höher hinauf geht's nimmer!

Dieſe Proben kapitaliſtiſcher Verdrehungskunſt werden ge-
nügen, um unſeren Leſern die Angſt vor Augen zu führen,
von der die Gegner allen poſitiven Schaffens der Arbeiter vor
der „Volksfürſorge“ erfüllt ſind. Kein Zweifel deren Grün-
dung bedeutet einen Schuß ins Schwarze. Der kapitaliſtiſche
Profit iſt gefährdet deshalb das Geſchrei und der jeden
anſtändigen Menſchen mit Ekel erfüllende Verleumdungs-
feldzug.

Daß die Sozialdemokratie das neue Volksunternehmen mit
der größten Sympathie begrüßt, obgleich ſie der Gründung
dieſes Unternehmens völlig fernſteht, braucht nicht erſt betont
zu werden. Wenn es aber noch eines Beweiſes bedurfte, daß
der Kapitalismus auf allen Gebieten volksfeindlich iſt, ſo
haben ihn mit ihrem Schimpfen auf die „Volksfürſorge“ die
kapitaliſtiſchen Zeitungen erbracht. Gewerkſchaften und Ge-
noſſenſchaften vereinen ſich zu dem Zweck, dem Volke ein
Unternehmen zu ſchgffen, welches ihnen ſolidariſche Hilfe
bringen ſoll in den ſchlimmſten Notlagen des Lebens, und
dieſem edlen Streben begegnet die Bourgeoispreſſe lediglich
mit Schimpfen und Verleumden. Ein ſchamloſes Beginnen!

Gewerkſchaftliches.
Keine Einigung in Hannover.

Ein bürgerliches Depeſchenbureau meldet aus Han-
nover: Die im deutſchen Metallarbeiter- Verband
organiſierten Metallarbeiter lehnten vorgeſtern und geſtern
in vier Verſammlungen die „Zugeſtändniſſe“ der Unternehmer
mit 4861 gegen 768 Stimmen ab. Die Arbeiter beſtehen auf
weiterer Verkürzung der Arbeitszeit und erachten den von den
Unternehmern gemachten Lohnſtundenzuſchlag von 8 Pfennig
für nicht genügend.

Von der gelb- chriſtlichen Verbrüderung.
Wie dem Zauberlehrling mit den Geiſtern, ſo ergeht es dem

Gewerkverein „chriſtlicher“ Bergarbeiter mit den Gelben. Durch
ſeine verräteriſche Haltung bei der Bergarbeiterbewegung im
März d. J. hat er die Unternehmer geradezu angeſpornt, gelbe
Werkvereine zu gründen. Die Unternehmer haben den
organiſierten Verrat ſchätzen gelernt und handeln jetzt
demgemäß. Wohl beſtanden ſchon vor dem Streik auf einigen
Zechen Werkvereine. Nach dem Streik aber haben die Unter-
nehmer das Gründungsfieber. Das ſchmerzt den „chriſtlichen“
Gewerkverein fürchterlich. Es iſt auch eigentlich recht undank-
bar von den Unternehmern gehandelt. Beſſer wie der „chriſt-
liche“ Gewerkverein die Bergarbeiter verraten hat, werden es
die Gelben auch kaum fertig bringen. Doch Undank iſt eben
der Welt Lohn.

Warum wir das ſchreiben? Nun, der Bergknappe zieht

T

in ſeiner Ausgabe vom 68. Juli gleich in drei Leitartikeln gegen
die Gelben zu Felde, um ſie zu erſchlagen. Die Töne, die er
dabei findet und die Selbſtcharakteriſtik, die dabei herauskommt,
iſt recht intereſſant. Der erſte Artikel iſt überſchrieben: Gelbe
Maulwurfsarbeit. Es heißt darin:

„Kameraden, einer der gefährlichen Gegner unſerer ge-
rechten Sache iſt in den Werkvereinen und deren aufdring-
lichem Organe zu ſuchen

Aus einem anderen Artikel: Das gelbe Syſtem
korrumpiert iſt folgende Stelle intereſſant:

„Es gibt heute keine ſtrittige Frage im Arbeitsverhältnis,
wo die gelben Werkvereine nicht auf ſeiten der Unternehmer
gegen die eigenen Standesgenoſſen ſtehen. Bei allen, auch
den berechtigſten Forderungen fallen die Gelben den organi-
ſierten Arbeitern in den Rücken. Dafür ſind ſie ja da, könnte
man ſagen! Aber iſt es nicht überaus traurig, daß ſich
deutſche Arbeiter gegen ihre eigenen Intereſſen und gegen
ihren eigenen Stand in dieſer Weiſe mißbrauchen laſſen?
Nur kraſſer, aber kurzſichtiger, perſönlicher Egoismus, die
Jagd nach materiellen Vergünſtigungen kann die Triebfeder
ſein. Dadurch wird aber nur Neid und Mißgunſt, Kriecherei
und Denunziantentum in der Arbeiterſchaft großgezogen.“

Jedes Wort, das der Bergknappe hier gegen die Gelben
ſchleudert, trifft auch auf den chriſtlichen Gewerk-
verein zu. Und obdendrein: Die gelbe Krankheit mit ver
breitet zu haben, iſt ja gerade das Verdienſt des Gewerkvereins
„chriſtlicher“ Bergarbeiter.

Die Baugewerbs- Unternehmer rüſten zum Kampfe!
Im nächſten Jahre läuft der Tarifvertrag im Baugewerbe

ab. Der deutſche Arbeit,geber“verband für das Baugewerbe
hat deshalb die ihm angeſchloſſenen Verbände in einem Rund-

ſchreiben daran erinnert, daß für das nächſte Jahr eine
„große Bewegung im Baugewerbe“ zu erwarten ſei. Es er
ſcheine empfehlenswert, in den Gebieten, wo die Bautätigkeit
in den nächſten Monaten ungünſtig zu werden verſpreche, die
Behörden, Architekten und Jnduſtriellen darauf hinzuweiſen,
daß möglicherweiſe mit einer längeren Arbeitseinſtellung im
Sommerhalbjahr 1918 gerechnet werden müſſe und daß es ſich
empfehle, die beabſichtigten Bauten ſchon im gegenwärtigen

Baujahre vorzunehmen
Für die Bauarbeiter iſt dieſes Rundſchreiben eine

ernſte Mahnung, ihre Organiſation zu ſtärken, um
den Machtgelüſten der Unternehmer mit Nachdruck entgegen
treten zu können.

Die Lohnbewegung der Bremer Hafenarbeiter
nimmt in dieſem Jahre einen friedlichen Verlauf. Für die
Steuereiarbeiter und für die im nicht ſtändigen Arbeitsver-
hältnis ſtehenden Speditionsarbeiter iſt bereits ein neuer
Tarif abgeſchloſſen. Danach wird der Tagelohn vom 1. Juli
dieſes Jahres ab von 4,80 Mk. auf 5,10 Mk., vom 1. Januar
1913 ab auf 5,20 Mk. erhöht. Für Arbeiten am Lande wurden
bisher 4,50 Mk. pro Tag bezahlt. Dieſer Lohn ſteigt vom
1. Juli ab auf 4,80 Mk., vom 1. Januar 1918 ab auf 4,90 Mk.
Sonntagsarbeit wurde bisher im Schiff für die Zeit von
6 Uhr morgens bis 2 Uhr mittags mit 7 Mk., am Lande mit
6 Mk. bezahlt. Jn Zukunft ſollen dafür 9 bezw. 8 Mk. be
zahlt werden. Für die Ueberſtunden wurde ein Zuſchlag von
10 Pf., für die Nacht ein ſolcher von 1,50 Mk. bewilligt. Für
ſchlechtere Arbeiten wurden weitere Zuſchläge vereinbart.
Ferner wurde im Tarif eine Beſtimmung aufgenommen, wo
nach die Wartezeit bei Lohnzahlungen nach 7 Uhr abends mit
80 Pf. pro Stunde bezahlt wird. Vom 1. Mai 1018 ab ſoll,
nach voraufgegangenen Verhandlungen mit der zuſtändigen
Behörde, der neunſtündige Arbeitstag ohne Lohnkürzung ein
geführt werden. Zu dieſen Verhandlungen werden drei Ar-
beitervertreter hinzugezogen. Der Vertrag wurde auf zwei
Jahre abgeſchloſſen. Die Organiſation hofft, auch für die
übrigen Gruppen der Hafenarbriter eine Verſtändigung her-
beizuführen.

Der Streik der franzöſiſchen Seeleute.
hat ſich auch auf die Hafenarbeiter ausgedehnt. Unſere Hoff-
nung, daß die Regierung den Unternehmern ihre Hilfe ent
ziehen werde, nachdem dieſe das angebotene Schiedsgericht
abgelehnt haben, hat ſich nicht erfüllt. Auch die Compagnie
des Meſſageries Maritimes, die erklärt hatte, dem Schieds-
ſpruch ſich zu unterwerfen, hat nachträglich das Schiedsgericht
abgelehnt, oder doch ſolche Bedingungen geſtellt, die einer Ab
lehnung gleich kommen. Jn Erwiderung einer Jnterpellation
des Genoſſen Vaillant hat der Handelsminiſter erklärt, daß
er keine Handhabe beſitze, um die Paketboote zu requirieren
und die Aufhebung des Transport-Privilegiums eine zu ge
fährliche Maßregel ſei.

Alſo die Streikenden auf Grund eines verfallenen Geſetzes
verurteilen, den Unternehmern Soldaten als Streikbrecher
liefern, dazu iſt der Staat mächtig genug. Gegen die Reeder
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jedoch mit Zwangsmaßregeln vorgehen, um ſie zur Anerken-
nung des Schiedsgerichts zu nötigen, dazu iſt der Staat ohn
mächtig. Dieſe brutale Ohnmacht iſt ſehr lehrreich.

Paris, ö. Juli. Wie aus Marſeille gemeldet wird,
haben ſich 70 Offiziere der Kompagnie Mixba dem Streit
der eingeſchriebenen Seeleute angeſchloſſen.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Aus der Steininduſtrie. Jm großen Granitgebiet
Zu DemitzThumitz (Lauſitz) wurde im März dieſes Jahres
für 2400 Arbeiter ein Tarif abgeſchloſſen. Soeben aber haben
die Unternehmer beſchloſſen, die „geheime“ Sperre einzu
führen. Die Arbeiterſchaft erblickt in dieſem Vorgehen der
Unternehmer natürlich Tarifhruch.

Jn Kaiſerhamer (Fichtelgebirge) wurde am 4. Juli
für die Steinmetzen ein Tarif mit annehmbaren Zulagen ab
geſchloſſen. In der großen Steininduſtrie des Fichtelgebirges
arbeiten nun, von einigen Orten abgeſehen, unter tariflich
geregelten Verhältniſſen ſämtliche Brecher, Steinmetzen und
Schleifer.

Der Streik der Hartſteinarbeiter in Reinheim (vHeſſen)
und Arnsdorf (Schleſien), geht ungeſchwächt weiter. Die
Steinarbeiter ſeien vor Zuzug nach dieſen Orten gewarnt.

Streik der Huf- und Wagenſchmiede in Augs-
burg. Die im deutſchen Schmiedeverband organiſierten Huf
und Wagenſchmiede in Augsburg ſtreiken, nachdem die Meiſter
Verhandlungen auf der Grundlage eines Tarifvertrags rund-
weg abgelehnt haben. Die Schmiedemeiſter haben gedroht,
jeden Gehilfen, der bis nächſten Montag die Arbeit nicht auf-
nimmt, auf die Dauer eines Jahres von den Werkſtätten aus-
zuſchließen. Zuzug von Huf und Wagenſchmieden nach
Ausgburg iſt fernzuhalten.

Aus der Provinz.
Liebenwerda. Sitzung der Stadtverordneten. Jn

der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde zunächſt die
vom Marktſtandsgelde für den im Mai abgehaltenen Märkt
um die Hälfte ermäßigt. Ferner wurden die Koſten für Er-
neuerung des Zaunes am Knopfſchen Garten in Höhe von
561 Mk. und die Koſten für Erneuerung der Mauer am Bor
mannſchen Hauſe in Höhe von 448 Mk. bewilligt. Für
einen Aus und Ankleideraum am Jünglingsbadeplatz wurden
die Koſten auch bewilligt, ebenſo die Umzugskoſten in Höhe von
13 Mk. unter der vom Magiſtrat geſtellten Bedingung. Die
Witwenpenſion der Frau Bürgermeiſter Roſe wurde gemäß
Antrag auf 912 M. feſtgeſetzt. Den Kindern unter 18 Jahren
eht r zig W dieſer Summe zu. Auch wurde beſchloſſen,
em Krüppelfürſorgeverein mit einem jährlichen Beitrag von

10 Mk. beizutreten. Ein von mehreren Stadtverordneten ge-
emg Antrag, den Köppeſchen Garten an der Berliner

uſſee zu erwerben, wurde vom Stadtverordneten Dr.
Schulze begründet. Mit neun gegen zwei Stimmen beſchloß
man, den Köppeſchen Erben mitzuteilen, daß die Stadt nicht
abgeneigt iſt, das Grundſtück für einen angemeſſenen Preis zu
kaufen. Ein Antrag, die Stadt möge 25 Anteile der Ueberland-
re für den Kreis Liebenwerda zeichnen, entſpann eine
ängere Debatte. Es wurde beſchloſſen, die Angelegenheit zu

vertagen und den Magiſtrat zu erſuchen, zur nächſten Sitzung
eine entſprechende Vorlage zu r Zum Schluß der Sitzungwurde auch die wie um den Lubwartturm geregelt. Fran

Hennig hat ihre Einwilligung zur Beſeitigung der Ecke ge
geben. Es ſoll die Mauer am Hennigſchen Grundſtück zurück

werden; die Arbeit übernimmt die Stadt und Frau
ennig erhält 200 Mk. Entſchädigung. Die Koſten des Projektes

etragen 11000 Mk. an Beihilfen erhält die Stadt 2000 Mk.
vom Kreis, 8000 Mk. von der Provinz. Für die Bewilligung der

en ſtimmten die Herren Saalbach, Rentſch, Lei, Kunze,
Schneider, Dr. tlze und Schilde, dagegen die Herren Kaube,
Stattmann und Göttlich. Herr Nitzſche enthielt ſich der Stimme.

Annaburg. Volksbildung. Ueber dieſes Thema e
in einer Verſammlung am Montag, den 1. Juli, im Gaſtho
n Siegeskranz ein Herr Janſen von der Geſellſchaft für

olksbildung in Berlin. Die Verſammlung war vom hieſigen
Lehrerverein einberufen, deſſen Mitglieder auch vollzählig er
ſchienen waren. Alle andern Einwohner hatten der Verſamm-
lung weiter keine Bedeutung beigalegt Das Referat war ſehr
lehrreich. Redner führte aus: e parteipolitiſchen, religiöfen

und hat erländ ſchen Tendenzen müſſen bei Punkto Jatrovi dung
ausſchalten. Wer Volksbildung treiben will, muß ein Herz un
Gemüt haben. Der muß mit den untern Schichten des Volkes
fühlen, und darf die Volksbildung nicht betreiben, weil es von
der oberen Behörde verlangt wird, oder um ſchließlich Auszeich-
nungen dafür zu erwarten; das iſt keine Volksbildung um
ihrer ſelbſt willen, und ſolle lieber beiſeite gelaſſen werden. Als
Feinde der Volksbildung bezeichnete Redner den Alkohol, die
Schundliteratur, die auch in den höhern Kreiſen ſehr verbreitet
iſt, ferner-die Auswüchſe der Kinematographentheater, Vereins-
meierei und der Standesdünkel. Er empfahl dann, im Orte
eine Kommiſſion aus ſämtlichen Vereinsvorſtänden, einſchließ-
lich der Sozialdemokratie und der Gewerkſchaften, zu bilden,
um richtige Volksbildung und keine einſeitige zu treiben.

So der Vortrag. Aber iſt es nach der heutigen Geſellſchafts-
ordnung möglich Volksbildung zu treiben, wie es der Referent
wünſchte? Den allergrößten Feind der Volksbildung um ihrer
ſelbſt willen hat der Referent denn doch nicht erwähnt, nämlich:
das Kapital, die heutige kapitaliſtiſche Geſellſchaft, die alles, was
Bildung im Volke P t, erſtickt und bekämpft. Für dieſe heißt
es, die untern Schichten des Volkes ausbeuten, aber nicht bilden.
Kampf den Arbeiterorganiſationen, ſo lautet die Parole der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft. Alle Beamte, ob in Staats oder
Privatbetrieben, müſſen hierbei behilflich ſein, ſonſt Aber
wie ſieht es nun im Orte mit der zu bildenden Kommiſſion aus?
Auch Sozialdemokraten ſollen vertreten ſein, das hätte doch
keiner erwartet. Bis jetzt hat ſich ja die ganze „Volksbildung“
gegen dieſe gerichtet, und jetzt ſoll man ſie in die Kommiſſion
einbeziehen, ob da die andern Vereine mitmachen werden? Bis
jetzt hat man der Sozialdemokratie auf Veranlaſſung der
bürgerlichen Vereine die hieſigen Lokale verweigert. Ob man
ſie nun endlich als gleichberechtigt anſehen wird und jeden
Dünkel ablegt, erſcheint uns ſehr zweifelhaft. Nun, die organi-
ſierte Arbeiterſchaft ſieht den Dingen mit Ruhe entgegen, wie ſie
kommen mögen. Die Arbeiter werden ſtets die Hand zu einer
wirklichen Volksbildung reichen. Aber ſie wird auch ſehr zu
prüfen wiſſen, was Volksbildung oder Volksverdummung iſt.

Bockwitz. Ein Wüſtling. Die neunjährige Tochter des
Tiſchlers Maukſch erkrankte ſeit längerer Zeit an eitrigen
Ausſchlägen. Die Eltern ſahen ſich genötigt, einen Arzt zu
Rate zu ziehen. Dieſer ſtellte feſt, daß das Kind geſchlechtlich
mißbraucht und lebensgefährlich veneriſch erkrankt iſt. Der
Täter dieſes Verbrechens ſoll ein Anſtreicher ſein. Es geht
das Gerücht, daß deſſen Pflegetochter und noch ein anderes
Kind von dem Unhold vergewaltigt und angeſteckt worden ſind.
Der Täter iſt ſeit Ruchbarwerdung ſeiner Vergehen ver-
ſchwunden. Nähere Einzelheiten wird wohl die eingeleitete
Unterſuchung ergeben. Es kann durch die Eltern nicht genug
vor derartigen Verbrechern gewarnt werden. Auch eine durch-
greifende ſexuelle Aufklärung der Kinder in der Schule könnte
viel dazu beitragen, dieſe unheimlichen Laſter der Sittlich-
keitsverbrechen aus der Welt zu ſchaffen

Allerlei.
Der Kronprinz als Schriftſteller und die beſtellte Kritik.

Wilhelms II. Aelteſter hat ein grüngebundenes Buch mit
allerhand „Jagdgeſchichten“ herausgegeben, das in der Preſſe,
insbeſondere in der „entſchieden liberalen“, mit Wonnetränen
reinſten Entzückens begrüßt und über den Schellenkönig ge-
priefſen wurde. Dabei zeigte ſich aber für den Kenner
ſchornaliſtiſcher Methoden allerdings nicht überraſchend eine
merkwürdige Uebereinſtimmung dieſer „Originalkritiken“, nicht
nur in der Lobhudelei, die ja bei der Bygantinerei der „Ent-
ſchiedenen ganz ſelbſtverſtändlich iſt, ſondern auch im Wort-
laut. So fiel zum Beiſpiel auf, daß die Neue Hamburger

r genau dieſelbe „Beſprechung“ hatte, wie die Rheiniſch-
eſtfäliſche Zeitung. Nun ſchildert letztgenanntes Blatt, viel-

leicht im Aerger über den Reinfall, ausführlich, wie die Lob-
fabrik eingerichtet wurde und wie ſie arbeitete. Nach dieſer
Darſtellung ſuchte ſich die Deutſche Verlagsanſtalt einen kleinen
Kreis bekannter Tagesſchriftſteller aus, mit dem ſie beſtimmte
Verträge abſchloß und übergab ihnen und nur ihnen allein die
Bogen des im Druck begriffenen Buches. Auf den ſo organi-
ierten Kritikerring wurden die in Frage kommenden größeren
Zeitungen verteilt, ohne daß man es für nötig hielt, ſie um ihre
Zuſtimmung zu befragen. Die ſelbſtändige Kritik der Tages
preſſe wurde auf dieſe Weiſe einfach kaltgeſtellt und die Bericht-
erſtattung für einige wenige, dem Verlage genehme Schrift-
ſteller monopoliſiert. Die Rechnung es handelt ſich für uns
hier lediglich um das Prinzip, nicht etwa um den Aufſatz, der

uns auf dieſe Weiſe zugänglich gemacht wurde, und den wit
trotz allem nicht in die Druckerei gegehen hätten, wenn wir ni
durchaus mit ihm hätten zufrieden ſein können war ganz
folgerichtig aufgebaut auf dem Konkurrenzzwang, der unter dem
irgendwie in Vetracht kommenden größeren Zeitungen beſteht
und ſie in dieſem Falle zu blindem Zugreifen ohne weiteres
nötigte. Schweigend mußte man ſich ſelbſt der in bisher nie!
erhörter Weiſe geſtellten Forderung des Verlags fügen, die die
Aushändigung des Artikels abhängig machte von der g.
tung, im Falle vorzeitigen Abdrucks eine Konventionalſtrafe,
von 5000 Mk. zu zahlen. Diesmal iſt die Sache geglückt, da die
Aktion in aller Stille vorbereitet worden iſt und der Preſſe, die
im letzten Moment vor vollendete Tatſachen geſtellt wurde, nur
übrig blieb, zum böſen Spiele gute Miene zu machen. Jm
anderen Falle würden wir verſucht haben, mit anderen, in
gleicher Weiſe beteiligten und benachteiligten Zeitungen uns
über ein gemeinſames Vorgehen gegen ſolche unerbetene Bevor
mundung zu dere Jedenfalls ſind wir nicht willens,
uns gelegentlich bei ähnlichem Anlaß eine Wiederholung ge-
fallen zu laſſen. Ein Kritikertruſt unter Leitung der Buchver
leger wäre das letzte, wozu wir Ja und Amen ſagen würden.
Jm Jntereſſe des Anſehens und der Selbſtändigkeit der deut
ſchen Tagespreſſe würden wir es gegebenenfalls für das ge
ringere Uebel halten, die „Fixigkeit“ einmal ausnahmsweiſe
hintanzuſtellen und einen Bericht erſt dann zu bringen, wenn
das vorliegende Buch uns die Möglichkeit gibt, ſelbſtändig zu
urteilen. Einmal und nicht wiederl!“ So das Blatt, das die
Erfahrungen auszuplaudern wagt. Was werden nun, nachdem
der Kritikertruſt, die vom Verlage vorgeſchriebene und durch die
Vermittlung des Truſts gelieferte fabrikmäßige Lobhudelei an
die Oeffentlichkeit gebracht worden iſt, die bürgerlichen Blätter
ſagen? Die „entſchieden liberalen“ beſonders, die mit dem
„Männerſtolz vor Fürſtenthronen“ prunken? Aber das
Schlimmſte, das Allerſchlimmſte für die bürgerliche Preſſe
Deutſchlands iſt, daß keines, aber auch keines der „großen“
Blätter den elenden Waſchzettel des Truſts einfach in den
Papierkorb warf, um eine wirklich objektive Beſprechung desBuches, nachdem dies vorlag, zu veranlaſſen wenn die Jagd
geſchichten überhaupt einer ernſten Beſprechung wert ſind, was
wir nach den mitgeteilten Proben energiſch bezweifeln. O
Byzanz, mein Vaterland!

Der tägliche Spionageprozeß.
Das Reichs gericht verhandelte am Freitag gegen den

nord amerikaniſchen Staatsangehörigen Leopold Eilers und
deſſen Braut, eine Kellnerin Olga Klinck aus Köln. Beide
ſollen den Verſuch gemacht haben, Pläne der Jnſel Helgoland
an eine auswärtige Macht zu verraten. Eilers, etwa 30 Jahre
alt, iſt als Engländer auf der Jnſel Helgoland geboren, ehe
die Jnſel deutſch wurde, hat dort als Schiffer gelebt, bis er
vor etwa zehn Jahren nach Amerika ging und dort das ameri-
kaniſche Bürgerrecht erwarb.

Die Oeffentlichkeit wurde nach Beginn der Verhandlung
ausgeſchloſſen. Das Urteil lautete gegen Eilers auf vier
Jahre Zuchthaus, fünf Jahre Ehrverluſt und
Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht; gegen Olga Klinck auf ſechs
Monate Gefängnis, verbüßt durch die Unterſuchungshaft.

Deſertionen italieniſcher Soldaten.
Die italieniſche Artillerie hält ſeit mehreren Tagen knapp

an der tiroliſchen Grenze Uebungen ab. Jn kurzen Zwiſchen-
räumen deſiertierten mehrere Artilleriſten nach Tirol her-
über. Deshalb ließ der Truppenkommandant die Grenze durch
einen langen Poſtenkordon bewachen. Trotzdem deſertierten
vier Jnfanteriſten auf beſchwerlichen Gebirgspfaden auf
tiroliſches Gebiet. Schlechte Behandlung und die
Furcht vor dem Tripolisfeldzug ſind die Gründe
ihrer Flucht. Ein Deſerteur erklärte: Wenn die Grenze nicht

ſcharf überwacht wäre, würden nicht bloß die Mannſchaften,
ondern auch die Mauleſel deſertieren.

Eine Bemerkung, die die Zuſtände in der italieniſchen Armee
ſehr draſtiſch kennzeichnet.

Todesſturz zweier Flieger.
Zwei Militärflieger der Armee-Jnſtruktionsſchule zu

Stonehenge (England), Hauptmann Lorraine und ſein
Paſſagier, ein Feldwebel, ſtürzten bei einem Aeroplanfluge in
der Nähe von Stonehenge ab. Beide erlagen ihren Ver-
letzungen nach kurzer Zeit.

n

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, Lokales und Provinzielles: Wilhelm
Koenen,

e
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BallmusikK
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Programm.
I. Serie ab 6. Juli 1912:

Fabrikation der Schreibaasehine in den
Remington-Werken. Hochinteressante Industrie-
aufnahme.

Kulieke ist zu ehrlich. Humoristiseh. v enkel.re Der gate Chinese. PFesselnde dramatische Handlun ai Bee tn Einrichtung Einrichtung EinrichtungHandsehuhnummer S. Interessante Komödie
Pathé-Journal. Kinematographische Wochenschau.
Moritzens Orden Humoreske, gespielt von Hrn. Prince.
KRin Drama auf dem Leuehtturm. Dramatischer

Sohlager, dem Leben der Leuchtturmwärter entnommen,
vollendet in Darstellung und Technik.

2. Serie ab 1I0. Juli 1912:
Eine Hundemeute. Interessante Vorführung der

Dressur von Jagdhunden.
Polidors Mahlzeit. Humoristisech.
Der ERinsiedlerinm PBüechttrene. Fesselnde drama-

tische Handlung a. d. ERisenbahnerleben Nord-Amerikas.
O. diese Frauen?! Humoristischer Sehlager, gespielt

von Max Linder.
Wie man in Amerika Staaten gründet. Drama-

tische Handlung, Sitte und Gesetz des Wilden Westens
illustrierend.

Das fatale Gold stisolx. Homoristisoh.
Mirkas Hass. Dramatischer Schlager, dem Zigeuner-

leben entnommen. Großartige Darstellung, vollendet
in Technik.

Tonbild SsSchleiertan z.
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Restauration. f. Restauration.
Die Direktion.
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Auf, zum Gewerkſchaftsfeſte!
Morgen feiert die organiſierte Arbeiterſchaft von Halle ihr

Gewerkſchaftsfeſt. Die noch zur Verfügung ſtehende Zeit muß
dazu ausgenutzt werden, für zahlreichen Beſuch zu agitieren.
Unſere Feſte ſind nicht allein dazu da, um lediglich ein Ver-

gnügen zu feiern, ſondern aus ihnen ſoll und wird die Ar-
beiterſchaft neue Lehren und Kräfte zu den bevorſtehenden
Kämpfen ſammeln. Mit Gleichgeſinnten vereint, wird der Ar
beiter am Sonntag im Volkspark ein Feſt der Arbeit feiern,
das ihn für einige Stunden den alltäglichen Sorgen enthebt.
Jm trauten Kreiſe ſeiner Familie kann er hier an den zahl
reichen Zerſtreuungen aller Art teilnehmen, und ſo zur Ver
ſchönerung des Feſtes beitragen. Das Gewerkſchaftsfeſt war
in früheren Jahren das Ziel vieler Tauſender, möge das in

dieſem Jahre auch der Fall ſein! Die Nichtfreigabe der ge
wünſchten Straßen zum Umzuge muß für jeden ein Anſporn

ſein, zu zeigen, daß trotz ſolcher Verbote der Arbeiter ſeine
Feſte feiert. Das diesjährige Gewerkſchaftsfeſt muß eine
wuchtige Demonſtration für die Gleichberechtigung der Ar-
beiter werden: Darum auf, zum Gewerkſchaftsfeſt!

Ausgeſperrte Metallarbeiter haben gegen Vorzeigen der
Legitimationskarte freien Zutritt.

Bürgerliche Stimmen gegen die Jugend, wehr“.
Der Wehrkraftverein, eine Gefahr für die Kinder.

Der unter der Leitung des Stadtſchulrats und des Fortbil-
dungsſchuldirektors ſtehende Ortsausſchuß für Jugend,pflege“
hat ſich in ſeiner letzten Sitzung ganz offiziell mit dem Wehr-
kroftverein Jungdeutſchland verbrüdert. Die oberſten Schul
leiter Halles übernehmen damit die volle Verantwortung für
die großen Gefahren und ſchweren Schäden, die der Jugend-
rwehrrummel mit ſich bringt. Die beiden Schulmänner teilten
mit, daß Mgiſtrat und Regierung Geld für die nationale
Jugendbewegung hergegeben hätten, und daß nach ihren Feſt
ſtellungen ſich in den angeſchloſſenen nationalen Vereinen
2000 Jugendliche im Alter von 14 bis 20 Jahren befänden, an

denen Jugendpflege geübt werden könne. Dieſe Maſſe von
Jugendlichen und die Geldunterſtützungen aus den allge-
meinen Steuergroſchen ſollen jetzt alſo zum großen Teil der
Jugendwehr zugeführt werden. Ob die zur gewiſſenhafteſten
Aufſicht und zur beſten geiſtigen Ausbildung der Kinder der
Halleſchen Einwohnerſchaft eingeſetzten Schulleiter dieſes Zu-
treiben der Jugend zum Wehrkraftverein nur einem ſtillen
Drucke von oben folgend, machen, oder ob ſie ſich immer noch
nicht klar ſind über Schäden und Gefahren der Jugendwehr,
wiſſen wir nicht. Sollte aber das Letztere zutreffen, ſo emp-
fehlen wir den Herren aus den oberen Regionen des natio-
nalen Nebels einmal herabzuſteigen und gründliche Erkundi-
gungen bei den fortſchrittlichen Klaſſenlehrern einzuziehen.
Die würden ihnen, falls ſie nicht befürchten müßten, in Un-
gnaäde zu verfallen, ein trauriges Klagelied über die zerſetzen-
den Wirkungen der Jugendwehr ſingen können.

Aber auch andere wohlgeſinnte Kreiſe verſpüren dieſe
Schäden bereits. Ein Arzt hat dieſer Tage in einem bürger-
lichen Blatte die Tätigkeit der Leute vom Jungdeutſchland-
bunde, die vorgeben, die Jugend körperlich und ſittlich zu er-
ziehen, ins rechte Licht gerückt. Er ſagt zutreffend, die jungen
Leute ziehen nicht hinaus, um ſich an der Schönheit der Natur
zu erfreuen: alles ſei ihnen nur Objekt für ihre Felddienſt
übungen:

So verſinkt der Naturgenuß, die äſthetiſch bil-
dende und moraliſch läuternde Betrachtung der
Heimatgegend und ihrer Eigenart vor der Frage der Nutz-
barmachung des Terrains als Exerzierplatz. Buſch
und Baum ſind nur noch Deckungsmittel, Schluchten
und Täler Terrainfalten zum Verſtecken und An-
ſchleichen; Höhen Beobachtungspoſten und
Standpunkte für Signaliſten! Das Nachäffen militäriſcher
Uebungen erſtickt jeden Sinn für die Naturſchönheit an ſich
und erzieht einen Hang zum organiſierten Räubertum, wie
es eine MayJndianergeſchichte ſeinerzeit nicht ſchlimmer
tun konnte. Wer das heute als übertrieben anſieht, wird
die Folgen in Bälde zu ſpüren bekommen

Ein Offizier erzählte ihm:
„Durch die Spielereien, die jetzt getrieben werden, mache

man die jungen Leute nur eingebildetl!! Das werde
ſich ſpäter im Heeresdienſt ſehr unangenehm fühlbar machen,
wo die jungen Leute, gewöhnt, abenteuerlich durch den
Buſch zu ſtreifen, ſich ſehr ſchwer an einen wirklichen Dienſt
gewöhnen werden. Die Reaktion werde ſicher nicht aus-
bleiben.“
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Die Jnſelbauern.
Roman von Auguſt Strindberg. Verdeutſcht von Emil

Schering.

(Schluß.)

Paſtor Nordſtröm hatte ſich um acht Uhr ins Bett gelegt, um
eine Zeitung zu leſen; dann war er in einen ſchweren Schlaf

geſunken. Aber gegen elf Uhr fühlte er den Ellbogen ſeiner
Alten in der Seite und hörte ſie rufen.

Erich! Erich! hörte er im Schlaf.
Was iſt denn? Kannſt du nicht ruhig ſein! knurrte er

halbwach.
Ruhig? Bin ich etwa nicht ruhig!

Langatmige Erklärungen fürchtend, beeilte ſich der Paſtor
zu beteuern, er ſei von ihrer Ruhe überzeugt, machte mit
einem Streichhölzchen Feuer und fragte, was los ſei.

Es ruft jemand im Garten! Hörſt du nicht?
Der Paſtor lauſchte und ſetzte die Brille auf, um beſſer

hören zu können.
Ja, wahrhaftigl Wer kann das ſein?
Geh doch und ſieh nach! aniwortete ſeine Frau und gab

dem Alten einen neuen Stoß.
Der Paſtor zog Unterhoſen und Pelz an, ſchob die Füße in

ſeine Ueberſchuhe, nahm die Flinte von der Wand und ſetzte
ein Zündhütchen darauf, ſchüttelte das Zündpulver hinein und
ging hinaus.

Wer da? rief er.
Flod! antwortete eine dumpfe Stimme hinter der

Fliederhecke.
Was iſt denn los, daß du ſo ſpät kommſt? Liegt die Alte

in den letzten Zügen?
Noch ſchlimmer! klang Guſtabs mitgenommene Stimme.

Wir haben ſie verloren.
Verloren?
Ja, auf der See haben wir ſie verloren.
Aber komm doch in aller Welt herein und ſteh nicht da

in der Kälte.
Guſtav ſah beim Lichtſchein wie ein ausgeblaſenes Ei aus,

da er den ganzen Tag weder gegeſſen noch getrunken, und
außerdem wie ein Hund mit dem Oſtwind hatte um die Wette
laufen müſſen.Nachdem er dem Paſtor in einem Atem den ganzen Verlauf
erzählt batte, ging er zu ſeiner Alten hinein; nach einem
kleinen Sturm von einigen Minuten erhielt er den Schlüſſel
zu einem gewiſſen Schrank in der Küche, in die er den Schiff
vrüchigen führte.

Bald ſaß Guſtav an dem großen Küchentiſch, während der
Paſtor Branntwein, Preßſülze und Brot hervorholte und dem
Ausgehungerten vorſetzte.

Darauf beriet man, was man für die Geſtrandeten tun
könne. Jetzt in der Nacht Leute aufzubieten und hinaus zu
fahren, war verlorene Mühe; Feuer am Strand anzuzünden,
war gefährlich, weil das Fahrzeuge irreführen konnte, wenn
der Schein überhaupt durch den Schneeſturm drang.

mit böſen Taten meinſt. Wie ſah der Hof aus, als er kam?

Um Rundaviſt und Norman auf der Kobbe ſtand es nicht ſo
gefährlich, aber ſchlimmer war es um Carlsſon beſtellt. Guſtav
glaubte nämlich zu wiſſen, das Meer ſei aufgebrochen und
Carlsſon verloren.

Es ſieht gerade ſo aus, als müſſeer für ſeine Taten
büßen, meinte er.

Hör mal, Guſtav, wandte Paſtor Nordſtxöm ein, ich finde,
du biſt ungerecht gegen Carlsſon; und ich weiß nicht, was du

Hat er ihn dir nicht in die Höhe gebracht? Hat er dir nicht
Sommergäſte verſchafft und dir eine neue Stuga gebaut Und
daß er ſich mit der Witwe verheiratet hat? Sie wollte ihn ja
haben. Daß er ſie bat, das Teſtament zu machen, war noch
kein Unrecht von ihm; daß ſie es aber tat, war von ihr nicht
wohl überlegt. Carlsſon war ein flinker Kerl und hat alles
getan, was du tun wollteſt, aber nicht konnteſt! Was? Willſt
du vielleicht nicht, daß ich für dich um die Witwe von Ovaſſa
mit ihren achtzigtauſend Reichstalern freien ſoll? Nein, hör
mal, Guſtav, du mußt nicht ſo ſtreng ſein!l Man kann die
Menſchen von verſchiedenen Geſichtspunkten betrachten!

Mag ſein; aber der Mutter hat er jedenfalls das Leben
genommen; und das vergeſſe ich ihm nie.

Ach was, das haſt du vergeſſen, wenn du zu deiner Frau
ins Bett kriechſt! Und es iſt noch gar nicht einmal ſicher, ob
Carlsſon ihr wirklich das Leben genommen hat. Hätte die
Alte ſich zum Beiſpiel etwas angezogen, als ſie an jenem
Abend hinauslief, ſo hätte ſie ſich nicht erkältet. Daß er, der
junge Kerl, mit dem Mädchen ſchäkerte, wäre allein ihr wohl
nicht ſo nahe gegangen. So, damit wären wir jetzt im Reinen;
nun wollen wir morgen früh ſehen, was zu machen iſt. Wir
haben Sonntag und die Leute kommen in die Kirche, dann
brauchen wir ſie nicht erſt aufzubieten! Geh jetzt ſchlafen und
denk daran: des einen Tod iſt des andern Brot.

Am folgenden Morgen, als die Leute vor der Kirche er-
ſchienen, kam Paſtor Nordſtröm in Begleitung Flods. Statt
in die Kirche hineinzugehen, blieb er in. der Menge ſtehen, die
bereits zu wiſſen ſchien, was geſchehen war. Nachdem er mit-
geteilt hatte, daß der Gottesdienſt ausfalle, forderte er alle
Mannsleute auf, ſich mit ihren Booten, ſo ſchnell ſie könnten,
an der Pfarrbrücke zu verſammeln, um die Schiffbrüchigen
zu bergen.

Jn der Menge mußte der Fremdling Carlsſon Feinde haben,
wohl infolge von Gemeindeſachen, denn im Hintergrunde
murrte man und behauptete, das Gotteswort nicht entbehren
zu können.

Ach was, wandte der Paſtor ein; ſo viel liegt euch nicht
daran, meine Schelte anzuhören, wenn ich euch recht kenne.
Was? Was ſagſt du, Ovaſſaer, du biſt ja ſolch ein Schrift-
gelehrter, daß du gleich hörſt, wenn ich mit meinen Predigten
wieder von vorne anfange.

Ein leiſes Lächeln ging durch den Haufen und die Bedenken
waren zur Hälfte gehoben.

Wir haben übrigens in acht Tagen wieder Sonntag;
dann kommt und bringt eure Weiber mit; ich verſpreche, dann
euch die Köpfe zu waſchen, daß es für ein Vierteljahr vorhält.
Seid ihr nun einverſtanden, daß wir den Eſel aus dem

Der Arzt weiſt dann noch auf die geſundheitlichen
Schäden hin, die das Treiben des Jungdeutſchlandbundes für
die Jugendlichen nach ſich ziehen müſſe. Jn mehreren Fällen
ſei er ſchon bei Herzerkrankungen zugezogen worden.
Als Arzt warne er dringend vor dieſem neueſten Sport,
trotzdem dieſer ſich patriotiſchen und militäriſchen Flitter um-
hänge.

Alſo nicht allein aus politiſchen, ſondern auch aus geſund
heitlichen und ſittlich-ethiſchen Gründen muß der Jungdeutſch
landbund bekämpft werden.

Wenn trotzdem die oberſten Schulleiter ſich jetzt die ganze
Verantwortung für alle Gefahren, Schäden und auch für die
Auswüchſe dieſer Art Pflege aufwälzen laſſen, ſo werden ſie
ſicher bald ſchwer daran zu tragen haben. Die Einwohner
ſchaft wird von ihnen als Beamten der Stadt, Verwaltern
ſtädtiſcher Steuergelder und als Jugenderziehern in jedem
Falle Rechenſchaft fordern müſſen.

Die Belaſtung durch Gemeindeſteuern in Preußen.
Das Königl. Preuß. Stat. Landesamt veröffentlicht ſoeben

eine Arbeit über die direkten und indirekten Steuern der
preußiſchen Städte und größeren Landgemeinden. Danach
betrug das Sollaufkommen für ſämtliche preußiſchen Städt
nach dem Stande vom 31. März 1911 an direkten Gemeinde
ſteuern 548,06 Millionen Mark oder 28,98 Mark auf den Ein
wohner, an indirekten Gemeindeſteuern 62,66 Millionen Mark
oder 3,31 Mark pro Einwohner. Von dem Geſamtaufkommen
an direkten Steuern entfielen 324,2 Millionen Mark oder
59,2 Prozent auf die Einkommenſteuer, 153,9 Millionen Mark
(28,1 Prozent) auf die Steuern vom Grundbeſitze, 67,2 Mil
lionen Mark (12,3 Prozent) auf die Gewerbeſteuern und 266
Millionen Mark (0,48 Prozent) auf die Betriebsſteuern. Die
Großſtädte, d. h. die Städte mit mehr als 100 000 Einwohner
brachten mehr als die Hälfte, nämlich 59,4 Prozent der ge
ſamten direkten Gemeindeſteuern auf. Vom Soll der in
direkten Steuern in Höhe von 62,66 Millionen Mark ent
fiel der Löwenanteil, 239,86 Millionen Mark auf die Umſatz
und Wertzuwachsſteuer. Die ſtädtiſche Bier- und Malzſteue
ergaben zuſammen 7,61 Millionen Mark, die Luſtbarkeits-
ſteuern 7,89 Millionen Mark. Die Hundeſteuer brachte 5,85
die Schankkonzeſſionsſteuer 1,54 Millionen Mark.

Die Höhe ſowohl des abſoluten als auch des auf den ein
zelnen Einwohner entfallenden Steuerbetrages wächſt mit de
Größe der Städte, wie aus folgender Tabelle erſichtlich:

Ja, murmelte die Menge, als habe ſie Abſolution fü
Entweihung des Sabbaths erhalten.

Dann trennte man ſich, um nach Hauſe zu gehen und ſich
um zuziehen.

Das Schneegeſtöber hatte aufgehört, der Wind war nack
Norden herum gegangen, und es herrſchte kaltes, klares
Wetter. Das Meer ging offen, wallte blauſchwarz um di
blendendweißen Kobben.

Zehn Netzboote ſtießen von der Pfarrbrücke ab. Die Männe
hatten Pelzröcke an und Seehundsmützen auf, brachten Beil
und Dregganker mit. An Segeln war nicht zu denken; mar
hatte die Riemen bemannt. Der Paſtor ſaß mit Guſtav im
erſten Boot, das von vier der ſteifſten Kerle gerudert wurde
und hatte den Bootsmann Rapp als Ausguck und vorderſter
Ruderer mitgenommen.

Man war ernſt geſtimmt, aber nicht übermäßig traurig; eir
Menſchenleben mehr oder weniger zählte auf See nicht.

Die See ging ziemlich hoch; das Waſſer, das ins Boot ka
fror ſofort, mußte aufgehauen und hinaus geworfen werde
Zuweilen kam eine Eisſcholle angeſchwommen, ſchrapte gege
den Bootsbord, tauchte unter und kam wieder in die Höhe; of
mit eingefrorenem Schilf, Laub, Holz, das von den Ufern los
geriſſen war.

Der Paſtor ſpähte mit ſeinem Fernglas nach der Trälſchäre
auf der Rundqviſt und Norman gefangen ſaßen. Bald war
er einen hoffnungsloſen Blick aufs Meer hinaus, in de
Carlsſon wahrſcheinlich ertrunken war; bald forſchte er nas
einer Spur auf den treibenden Eisſchollen, nach einem Fuß
einem Kleidungsſtück oder der Leiche ſelber. Aber vergebens

Nachdem man einige Stunden gerudert hatte, näherte ma
ſich der Schäre. Rundqviſt und Norman hatten ſchon vo
weitem die Entſatzflotte entdeckt und Freudenfeuer am Ufe
angezündet. Als die Boote anlegten, zeigten ſie mehr Ne
gier als Erregung, denn in eigentlicher Lebensgefahr ware
ſie nicht geweſen.

Nicht, ſolange man Land unter ſich hat! meinte Rund
qviſt.

Da der Tag kurz war, begann man ſofort das Boot zu hebe
und nach dem Sarg zu dreggen.

Rundaviſt konnte genau auf den Fleck zeigen, wo der Sar
lag, denn er hatte Meerleuchten im Waſſer geſehen. Man zo
Mal auf Mal, aber ohne etwas anderes in die Höhe z
bringen, als lange Tangranken mit Muſcheln und ande
Getier; man dreggte den ganzen Vormittag, aber ohne Erfolg

Die Leute fingen an, müde und verdrießlich zu werde
Einige waren an Land gegangen, um einen Schnaps zu tri
ken, ein Butterbrot zu eſſen, Kaffee zu kochen.

Schließlich erklärte Guſtav, er glaube, es ſei nichts weite
zu machen, da die Strömung den Sarg wahrſcheinlich in di
Tiefe gezogen habe.

Da niemandem viel daran lag, die Leiche zu heben, und di
Sache, ſtreng genommen, keinen perſönlich anging, empfa
man eine gewiſſe Srleichterung, daß man ſich nicht gefühllo
gegen fremden Kummer zu zeigen brauchte.

Um indeſſen dieſes klägliche Ende einigermaßen abzurunde
trat Paſtor Nordſtröm an Flod heran und fragte, ob er ein
Andacht für die Alte halten ſolle. Das Buch habe er mit, un

Brunnen ziehen? ein Kirchenlied könnten die Leute wohl auswendig. Guſta

Alle Tage neue Sachen
ſieht man jetzt bei Loewendahls in den 8 Schaufenſtern ausgeſtellt; Koſtüme, Mänte
Kleider, Röcke wechſeln wie die Bilder im Kino. Es iſt nicht zu verwundern, daß ſie
für ſolche ſchöne, moderne Sachen Liebhaber finden, denn die Preiſe im diesjährige
Saiſon Ausverkauf erinnern ſehr an die bekannten „Kehraus“Preiſe! Loewende l
haben diesmal viel Sommerware und wollen, ihrem Prinzip gemäß, gründlich räumer

Der Ausverkauf dauert bis 20. Juli.



e

F ſteuernGrößenklaſſe pro Einwohner irelten
Mark teuerI. Berlin 45,62 9,16Städte mit mehr als

II. 200 600 Einwohn. (ohne Berlin) 40,65 12,29
III. 100 000--206 000 Einwohnern 39,75 12,96
IV. 50 000 100 000 v 31,54 9,62V. 25000 50 000 m 27,74 8,26
VI. 10000 25 000 24,76 7,01VII. 70600-- 10 000 19,36 7,07VII. 5000 7000 18,40 6,86IX. 3000 5000 17,58 7,34X. 2000 3000 14,85 7,81XI. Städte mit unter 2000 Einwohn. 11,97 7,86
Der auf den Kopf der Einwohner entfallende Gemeinde-

j ſteuerbetrag iſt in Berlin viermal ſo groß wie in den Städten
unter 2000 Einwohnern. Mit der Größe der Städte ſteigt
übrigens auch der Anteil der indirekten Steuern am Geſamt-

R

j.

ſteuerſoll; nur Berlin macht davon eine Ausnahme.
Was die einzelnen Provinzen anbelangt, ſo wächſt deren

Reichtum und damit ihre Steuerfähigkeit im allgemeinen in
der Richtung von Oſten nach Weſten. Nur Berlin und die
Provinz Brandenburg machen von dieſer Regel eine Aus-
nahme. Die ärmſte Provinz iſt Poſen, wo direkte und in-
direkte Gemeindeſteuern der Städte nur 18,49 Mk. auf den
Einwohner ergeben, die reichſte Heſſen-Naſſau mit 41,08 Mk.
Jn Brandenburg, ohne Berlin, iſt der Durchſchnittsbetrag
32,17 Mk., in Oſtpreußen 26,13 Mk., in der Rheinprovinz
35,10 Mk.

Der Zuſchlag der direkten Gemeindeeinkommenſteuer zur
Staatseinkommenſteuer iſt natürlich um ſo größer, je ärmer
im allgemeinen die betreffende Gemeinde iſt. Auch bei den
Großſtädten tritt dieſer Unterſchied deutlich zutage. So wird
in dem reichen Berlin und ſeinen Vororten Charlottenburg,
Schöneberg, Wilmersdorf und Rixdorf, ebenſo in der Bäder-
ſtadt Wiesbaden nur ein Zuſchlag von 100 Prozent erhoben,

in Altona ein ſolcher von 103, Hannover 125, Kaſſel 135,
Frankfurt a. M. 136 Prozent erhoben. Köln mit 155 Prozent,

Düſſeldorf mit 145 Prozent, Breslau mit 172 Prozent und
Halle a. S. mit 162 Prozent ſtehen etwa in der Mitte. Sehr
hohe Steuerzuſchläge werden dagegen in Königsberg mit 225,
Danzig mit 231, Dortmund mit 210, Eſſen, Duisburg, Poſen,

Stettin und Mülhauſen mit 200 und Kiel mit 250 Prozent er
hoben.

Helferinnen für das Kinderfeſt geſucht. Die Genoſſinnen
und Genoſſen, die bei dem am 10. Juli ſtattfindenden Kinderfeſt
helfen wollen, werden erſucht, ſich am Montag, den 8. Juli, nach-
mittags 3 Uhr, im Volkspark einzufinden.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins.

nahm den Vorſchlag mit Dankbarkeit an und teilte ihn den
anderen mit.

Die Sonne war dabei, ihre kurze Bahn zu beenden, und die
i Kobben lagen in roſenroter Beleuchtung da, als ſich die Leute
am Strand verſammelten, um der den Umſtänden angepaßten

DBeerdigung beizuwohnen. Der Paſtor ſtieg, von Guſtav be
gleitet, in ein Boot, ging in den Achterſteven, nahm ſein Buch,

ſteckte ſein Taſchentuch zwiſchen die Finger der linken Hand
und entblößte ſeinen Kopf, während alle Männer am Strand
die Mützen abnahmen.

Wollen wir Jch bin ein Gaſt auf Erden nehmen Könnt
ihr das auswendig? fragte der Paſtor.

m

d

1

das Waſſer, gegen die Schären, durch die klare Luft.

Jal wurde vom Strand geantwortet.
Und dann ſtieg der Geſang empor, zuerſt vor Kälte zitternd,

dann vor Bewegung über das Ungewöhnliche in der Feier und
über die ergreifenden Töne in dem alten Lied, das ſo viele zur
letzten Ruhe begleitet hatte.

Die letzten Worte waren verklungen und hallten wider en
ine

Pauſe entſtand, während der man nur hörte, wie der Wind in
t

Boden ſtießen.
re

kahlen Kopf, deſſen graue Haarlöckchen vom Wind wie die

werden! Jeſu
i am jüngſten Tagl!

c

den Nadeln der Meerkiefern fäuſelte, wie die Wogen an den
Steinen plätſcherten, die Möwen ſchrien, die Boote gegen den

Der Paſtor wandte ſein greiſes, gefurchtes
Geſicht nach dem Meer hinaus; die Sonne beleuchtete ſeinen

Hängeflechten einer alten Fichte gezauſt wurden.
Von Erde biſt du gekommen, zu Erde ſollſt du wieder

Jeſus Chriſtus unſer Erlöſer wird dich auferwecken
Laßt uns beten! begann er mit ſeiner

e tiefen Stimme, die gegen Wind und Welle kämpfte, um gehört
zu werden.Jn ein Vaterunſer klang die Beerdigung aus. Nach dem
h Segen ſtreckte der Paſtor die Hand über das Waſſer zu einem

letzten Lebewohl.
in

Man ſetzte die Mützen wieder auf. Guſtav drückte dem
Paſtor die Hand und dankte ihm, ſchien aber noch etwas auf

dem Herzen zu haben. tHerr Paſtor, ich finde doch Carlsſon müßte aucheinige Worte haben!
u

r
o

von dir, an ihn zu denken, antwortete der Alte, der gerührter
e zu ſein ſchien, als er wahr haben wollte.

n

l mierte dann die Boote in einer Linie, wie beim Netzlegen,
grüßte mit den Rudern und rief:

Es war für beide, mein Junge! Es iſt jedenfalls ſchön

Die Sonne ging unter; man mußte ſich trennen, um nach
t Haus zu fahren, ſo ſchnell man konnte.

Aber man wollte dem Flod noch eine letzte Aufmerkſamkeit
erweiſen; nachdem man Abſchied genommen hatte und alle in
ihren Booten waren, folgte man ihm ein Stück Weges, for-

b woll.Es war eine Huldigung für die Trauer, aber auch für den
jungen Mann, der jetzt in die Reihe der reifen Männer auf-

genommen war.
Und ſein eigenes Boot ſteuernd, ließ ſich der neue Herr des

Hofes von ſeinen Knechten nach Haus rudern, um von nun an
ſein eigenes Fahrzeug über die windigen Flächen und grünen

Sunde des launenhaften Lebens zu lenken,
Ende.

Die BMethvekſtn
morgen, Sonntag, im Volkspark aus.

Bunter Abend. Wie groß die pathie der Fie gen Ar
r für die Ausgeſperrten iſt, bewies auch der zahl
reiche Beſuch des geſtern von der hieſigen Artiſtenvereinigung
veranſtalteten Bunten Liederabends. Der be Saal im
Volkspark iſt bis auf den letzten Platz gefüllt geweſen. Die
Darbietungen, die nur von organiſierten Genoſſen geboten
wurden, waren abwechſlungsreich und gut zuſammengeſtellt.Jeder Vortrag wurde mit Beifall belohnt. Somit hat dieſe
Veranſtaltung den Zweck erreicht, zu dem ſie arrangiert war.
Sie o den n einige heitere Stunden gebracht.
Die Darſteller haben die Leiſtungen unentgeltlich geboten, ſo
daß auch die Einnahme den Ausgeſperrten zugute kommt.
Den vielen Wünſchen an die Darſteller, ſolche Abende öfters
P den zu laſſen, ſoll, wie wir hören, Rechnung getragen

erden.
Das Auffinden freier Plätze im Ftenpagk re iſt in Ferientagen meiſt beſonders ſchwierig. Der Eiſen adnminiſter hat

nun neuerdings auf die für die Unterbringung der Reiſenden
wichtigen Beſtimmungen und die Aufgaben des Bahn und Zug-
perſonals während der Hauptreiſezeit hingewieſen und ent-
ſprechende Anordnungen getroffen. Jn der Anweiſung zur
glatten Abwicklung des Perſonenverkehrs werden die Zug-
egleitbeamten Zugführer, Schaffner und die

Stationsbeamten allgemein und nachdrücklich darauf
hingewieſen, daß ſie für die ordnun smäßige Unter
bringung der Reiſenden in den ügen Abteil-
wie Durchgangszügen unausgeſetzt bemüht ſein müſſen. Mit
der Oeffnung der Wagen und Abteile iſt der Sorge für die
Reiſenden nicht genügt. Es verhindert nicht, daß Reiſende, wie
häufig zu bemerken, an den Zügen auf und ab haſten, ohne eine
Unterkunft zu finden. Sache der Krgtagrer und Schaffner iſt
es, ſich um die Unterbringung der Reiſenden zu kümmern. Sie
müſſen die Beſetzung der Züge ſorgfältig beobachten, neu hinzu
kommenden Reiſenden geeignete Plätze zuweiſen, Familien, ſo-
weit angängig, in demſelben Abteil unterbringen, allein reiſende
Frauen tunlichſt in Abteile weiſen, in denen ſchon Frauen ſich
befinden. Auf den Zwiſchenſtationen ſind die Reiſenden bei
dem Ausſuchen der Plätze in entgegenkommender Weiſe zu
unterſtützen. Jnsbeſondere iſt bei ſtark beſetzten Zügen dasreiſende Publikum ſofort nach dem Anhalten des Zuges vom
Zugbegleitperſonal an diejenigen Wagen zu weiſen, in denen
noch Plätze frei ſind, um das vergebliche Suchen nach Plätzen
in vollbeſetzten Wagen zu verhindern. Die Abfertigung der
Reiſenden auf Zwiſchenſtationen bei kurzem Aufenthalt der
Züge (beſonders der Schnellzüge) kann dadurch weſentlich er
leichtert und beſchleunigt werden, daß dem wartenden Publi-
kum ſchon vor dem Einlaufen des Zuges ungefähr die Stelle
angegeben wird, wo die Wagen der einzelnen Klaſſen oder die
Durchgangswagen beſtimmter Kurſe halten werden. Durch eine
angemeſſene kurze Unterweiſung durch einen auf dem Bahnſteig
anweſenden Bedienſteten wird dies in einfachſter Weiſe ge
ſchehen können. Ebenſo wird auf den Uebergangsſtationen im
Schnellzugsverkehr, beſonders bei kurzen Uebergangszeiten und
namentlich wenn der Bahnſteig gewechſelt werden muß, das
Publikum, ſei es durch eine ähnliche mündliche Zurechtweiſung
oder durch einen zweckentſprechenden, in die Augen fallenden
Wegweiſer, auf den Standort des Anſchlußzuges und den Weg
dorthin beſonders hinzuweiſen ſein.

Provinziallandtag der Provinz Sachſen. Der Staatsanzeiger
meldet feierlichſt, daß der Provinziallandtag durch allerhöchſten
Erlaß zu einer außerordentlichen Tagung zum 25. Auguſt nach
Halle einberufen iſt. Die Sitzung findet im Saale der Landwirt-
ſchaftskammer ſtatt. Bekanntlich hat die Tagung weiter keinen
Zweck, als für die Kaiſerparade Geld zu bewilligen.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Die zwiſchen Kamelhaus
und Raubtierhaus gelegenen offenen Käfige für Baumtiere
werden zurzeit mit ſoliden Fundamenten verſehen und mit
Geflecht überwölbt denn aus der bisherigen Anlage konnten
die meiſten Baumtiere trotz aller Zacken und Schutzeinrich-
tungen entkommen Hezw. nur wenige Fern konnten zu-verläſſig darin untergebracht werden. a aber gerade ſolche
Tiere, wie Baumſtächler und Opoſſum nur gelegentlich auf
dem Tiermarkte erſcheinen, mußten die Behälter oft längere
Zeit leer ſtehen. Näch ihrer Fertigſtellung werden die Käfige
zur Unterbringung von Affen verwandt, die ſich dort beſſer
als in ihren bisherigen Zwingern entwickeln und darſtellen
werden denn ſobald die Tiere einmal daran gewöhnt ſind,
wirkt der direkte Einfluß von Sonnenſchein und Regen
wunderbar auf ihre Ausbildung. Jn der vergangenen Woche
wurde wiederum die Erneuerung einer größeren Wegſtrecke
beendet. Der durch den Einfluß des Waſſers ſtark ausge-
waſchene vom Känguruhgehege über den Torbogen bis zur
neuen Retirade verlaufende Weg wurde von Grund auf neu
gebaut und genügt nun auch verwöhnten Anſprüchen. Damit
iſt die Arbeit auf den Hauptwegen fürs erſte beendet.
Havemanns Raubtierſchule wird nur noch kurze Zeit in
unſerem Garten verweilen. Wir können den Beſuch der
intereſſanten Vorführungen angelegentlichſt empfehlen. Mor-
gen, Sonntag, finden Vorſtellungen ſtatt um 1116 Uhr vor-
mittags, 5 und 7 Uhr nachmittags. Am Nachmittag iſt
Künſtler- und Soliſtenkonzert, abends Konzert vom Stadt-
theaterOrcheſter.

Eine Warnung vor dem Gennſſe nnreifen Obſtes in rohem
Zuſtande erläßt die Polizeiverwaltung. Alljährlich werden durch
den Genuß unreifen Obſtes in rohem Zuſtande, namentlich an
Aepfeln und Birnen, zahlreiche, zum Teil langwierige und beſonders
für Kinder gefährliche Erkrankungen an Darmkatarrhen berbei-
geführt. Das Publikum wird daher vor dem Genuſſe des vor der
natürlichen Reife gepflückten Obſtes in ungekochtem Zuſtande
dringend gewarnt. Jn geſundheritlicher Hinſicht empfiehlt es ſich
auch, reifes Obſt vor dem Genuſſe gebörig zu waſchen.

Straßenfperrung. Behufs Neupflaſterung wird die Ludwig-
Wucherer-Straße zwiſchen Große Stein und Leſſingſtraße vom
5. d. Mts. ab auf etwa 50 Tage für den Fahr- und Reitverkehr
geſperrt. Behufs Herſtellung von Holzpflaſter wird der Weiden
plan zwiſchen Friedrichſtraße und Harz vom 8. d. Mts. ab bis
auf weiteres für den Fahr- und Reitverkehr geſperrt.

Vorficht beim Ueberſchreiten der Straßen. Am Sonnabend
früh wurde in der Gütchenſtraße ein 6jähriges Mädchen von
einem Kohlenwagen angefahren. Das Kind kam unter das Pferd
zu liegen. Man konnte das Pferd noch rechtzeitig anhalten und
ſo ein größeres Unglück verhüten. Das Kind kam mit einer
Fleiſchwunde am rechten Bein davon. Aerztliche Hilfe mußte in
Anſpruch genommen werden. Den Geſchirrführer ſoll keine
Schuld treffen.

uden fallen des Gewerhſchaftsfeſtes halber Arbelterriſiko. n endafen ſten amden h gke ein r
einen Rippenbruch. Beim
der Arbeiter Reinhold von einer Leiter und brach den linken Fuß-
knöchel. Der Arbeiter Knöchel erlitt auf dem Güterbahnhofe
infolge der Entgleiſung einer mit Pflaſterſteinen beladenen Lore
einen Schenkelbruch des rechten Beines.

Diebſtahl. Ein Arbeiter entwendete Freitag vormittag aus
dem Bureau eines Holzhändlers in der Gr. Steinſtraße ein Paket

bladen in der Brunoswarte t

Poſtkarten. Er wurde feſtgenommen und der Polizei zugeführt.
Schlafſtellendieb. Jm Monat Juni iſt hier in drei Fällen

ein Schlafſtellendieb aufgetreten, der ſich auf der erſten Stelle
Schriftſetzer Weigert (oder Weidlich), in einem andern Falle
Sengewald genannt hat. Dies iſt der Name eines Bureau-
gehilfen, mit dem zuſammen er die zuerſt gemietete Stube
teilen ſollte. Nur auf einer Stelle hat er eine Nacht geſchlafen,
während er die beiden andern Diebſtähle gelegentlich eines ganz
kurzen Aufenthalts in den ihm angewieſenen Zimmern aus
geführt hat. Geſtohlen hat er ein Portemonnaie mit 38 Mk.,
eine Taſchenuhr, ein Herrenjackett und eine Hoſe. Der Be-
ſragt iſt etwa 18 Jahre alt, 1,60 Meter groß, ſchlank, 4
londes Haar, Anflug von Schnurrbart, gebräuntes, länglichesGeſicht, war bekleidet mit dunkler vofe, braunem Jackett,
rünem, weichem Filzhut und gelben Schnürſchuhen. Als
etzter Aufenthalt hat der Beſchuldigte in einem Falle Görlitz

angegeben, in einem andern hat er auch geſagt, aus der ProvinSchleſien gebürtig zu ſein und als Geburtstag den 17. Jul
1894 genannt.

Mietsſchwindel. Steueraſſiſtent Max Friedrich Zander,
5. Mai 1870 in Köln geboren, nannte ſich ein Betrüger, der vor
einiger Zeit beim Mieten von Zimmern die Vermieterinnen
ſofort zur, Hergabe von Darlehen zu ül reden verſtand unddann verſchwand, ohne ſich wieder ſehen zu laſſen. Er verlangte
höhere Beträge, begnügte ſich ſchließlich aber auch mit b und
6 Mk. Der Beſchuldigte iſt 40--45 Jahre alt, etwa 1,60 Meter
groß, hat dunkelblondes Haar, dunkeln, kurz gehaltenen Spitz-
bart, gebräuntes Geſicht, hervorſtehende Backenknochen und war
bekleidet mit weichem Hut, karriertem Jackett und dunkelgrauer
Hoſe. Mit dem Schwindler dürfte ein anderer indentiſch ſein,
der ſich Kaufmann Nolt nannte und einen Mann dadurch be
trog, daß er ihn auf eine von ihm erlaſſene Annonce als
Kaſſierer annahm, ſich nach mehrmaligem Beſuch 75 Mk.
Kaution zahlen ließ und dann verſchwand.

Straßenunfälle. Freitag nachmittag fuhr ein Bäckerlehrling
im ſcharfen Tempo mit dem Fahrrade durch die Große Ulrich
ſtraße. Dabei fuhr er einen von der elektriſchen Bahn ſteigendenHerrn an. Der beſſer gekleidete Herr war darüber ſo erboſt, daß

der feine Mann den Lehrling vom Rade ſtieß. Der Lehrling er
litt dadurch eine Verletzung des rechten Fußes. Eine Droſchke
mußte den Verunglückten zum Arzt bringen. Am Marktplatz
geriet am Freitag abend ein Junge mit der Hand unter einen
Kanaldeckel. Der Junge wollte ſeinen Ball hervorziehen, wobei
das Unglück geſchah. Ein Arbeiter kam hinzu und befreite den
Gefangenen aus ſeiner gefährlichen Lage und brachte ihn in die
elterliche Wohnung.

Vereins- und Vergnügungs Kalender.
Volkspark. Heute, Sonnabend, hält der Verband der Maler

ſein Sommervergnügen mit verſchiedenen Unterhaltungen ab.
Sonntag in ſämmtlichen Räumen, ſowie im Garten Gewerkſchafts-
feſt. Nachmittags und des Abends Große Konzerte. Sänger,
Turner und Athleten tragen zur Unterhaltung des Feſtes durch
ihre Darbietungen mit bei. Abends nach dem Kinderumzug große
feenhafte Beleuchtung unſeres herrlichen Gartens. Nächſten
Dienstag findet ein Elite-Garten- Konzert ſtatt. Ein großartiges
Programm, in dem ein Piſton-Solo von Herrn Richter, Mitglied
der Kapelle Engelmann, zum Vortrag gelangt, iſt vorgeſehen.

Walhalla- Theater. Heute, Sonnabend: Elite Abend.
Morgen iſt der einzige Sonntag, an dem die, komiſche Poſſe Das
gefährliche Alter, bei dem das Publikum aus dem Lachen nicht
heransfkommit, gegeben wird. Am Dienstag wird ein vollſtändig

neues Programm geboten. Morgen, Sonntag, haben alle Tymians-
Vorzugskarten Gültigkeit. Donnerstag iſt Venefiz für Fritz Thürm
ars der an dieſem Tag mit ſeinen Prachttoiletten brillieren
wird.

Apollo Theater. Der übermütige Schwank So'n Wind-
hund, der im hieſigen Apollo Theater allabendlich ganz außer-
gewöhnliche Erfolge erzielt, verbleibt, wie ſchon mitgeteilt, nur
noch wenige Tage auf dem Repertoir, worauf das lachluſtige
Publikum beſonders aufmerkſam gemacht ſei. Sonntag, abends
8,15 Uhr letzte Sonntags- Aufführung von So'n Windhund!

Paſſage- Theater. Die wiſſenſchaftlichen Vorführungen der
letzten Woche, die im Beſonderen für die Jugend arrangiert
waren, erfreuten ſich eines ganz beſonderen Zuſpruchs und ſollen
für die Folge regelmäßig veranſtaltet werden. Die kommende
Woche bringt: Die Fabrikation der Schreibmaſchine, eine inter
eſſante Jnduſtrie-Aufnahme. Eine Hundemeute, eine ſehr inter
eſſante SportAufnahme, das Training von Jagdhunden illuſtrierend,
weiter humoriſtiſche und dramatiſche Vorführungen in vollendeter

echnik.

Dampfſchiffahrt Neu-Ragoczy-- Wettin C. Schräpler.
Vgre Sonntag, früh 9 und mittags 3 Uhr Abfahrt. (Siehe
Jnſerat).

Ofendorf. Sittlichkeitsverbrechen. An der 14 jährigen
Tochter eines Arbeiters wurde am Sonntag abend durch einen
Polen ein Sittenattentat verübt. Der rohe Patron ſoll das Kind
dreimal vergewaltigt haben. Auf die von den Eltern erſtattete
Anzeige war es der Polizei möglich, den Unhold zu verhaften und
dem Halleſchen Unterſuchungsgefängnis zuzuführen.

r v vvvn-Quittung.
Für das Arbeiterfeketariat gingen ein: Zahlſtelle der Por-

zellan arbeiter in Annaburg 5. Mark. Fr. Kleeis.
c

Wenn mit Beginn der wärmeren Jahreszeit ſelbſt verdünnte
hmilch von Säuglingen und Kindern n gt vertragen wird, ſo

benutze man als Zuſatz zur Milch das altbewährte Neſtle'ſche
Kindermehl, welches auch ſchon mit Waſſer gekocht, eine voll
kommene, leicht verdauliche Nahrung ergibt. Probedoſe und
uiſrierte V ſchüre koſtenfrei durch: Neſtle's Kindermehl, G. m. b. H.,

erlin W. 57.

Das ſtädtiſche Muſeum (Eichamt), Gr. Berlin
iſt täglich unentgeltlich geöffnet, und zwar an Wochentagen von
11--1 Uhr und Sonntags von 11--2 Uhr.
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Surgharut
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Alleinverkauf für Halle a. S.
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Saison- Ausverkauf.
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Waschjacketts in allen Größen, Herren-, Burschen-,
Knaben- u. Kinderanzige, Arbeitshosen, Husselines
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Fr. Fricke, etTrothaerſtr. 69. Telephon 4879.
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C. F. Ritter, hen

für alle Arten Vögel empfiehlt

Bregerie Riedlel,
Merseburgerstr. 33.

5 Prozent Vabatt in L
Zigarren iEmpfehle meine Spovialmgrkon

Solo, Sola und Hamburger Keule.

Per 100 stüek nur 5.00 K.
Per 10 stück

Walter Asmus,
Merseburgerstr. 108. vIs-d-vis Loesl's Hel.

Künzels
Schweissfass-Bals am
„Ffuss Heit“,

Ges. geseh. 145 523 2
Ohne jede Konkurrenz.

Vieles glänzende Gutachten.
Fl. Mk. I.00, FI. 60 Pfg.Zu haben bei:

a Küngzel, Magdeburgerstr.

nur 55 P.
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empfiehlt:
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Zeitung: n VakanzenPoſtEßlingen 156.

Arbeiter r aeſth
Kiesgrube L. m. Brömme.

errenNeben verdient n Senen
d. Adreſſenſchreiben. Pro gratis.
Poſtlagerkarte 67, Wiesbaden.

Sehr guter Verdienst.
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fugenlos,

von I Mark an.
massiv Gold, S

Bruno Klinz
h Ur. Ulrichstrasse 41,

geg. Brummor Bon ſamt

ſeverdeutes wohnen
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Möckerling b. Mücheln 13 e.
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owie en Herren Gastwirten
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Sowwerlegtenu.Wasserfahrten

Stocklaternen, Lichten

Bei frühzeitigen Beſtellungen
betr. Farbe

Bei Entnahme von einem Gros

Harz 42/43.

iſt das Aufdrucken v. Namen
und Titeln gratis.
Volksbuchhandlung

Kinclerbett billig zu verkaufen
Körnerſtraße 16,

Beruf. Preis mäßig. SFrutters FachausbildungLeipzig, Seeburgſtr. 96. (Rückp).

Ernst Haeckel

empfiehlt
Bolksausgabe. Preis 1 M.

Volksbuchhandlung Halle a. S.

Soeben erſchienen
Geyeharte des Thünnger-

ind Framenwalse:

uehrt Sommerfahrplan 1912.

Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg?2), 5. Juli.
ufer gten Korbmacher Roth

und 2 artna Huth (A. d. Moritz
kirche 5 und Sophienſtraße 41).Arbeiter Sichting u. Minna Hoff
mann (Lilienſtraße 5 u. Sophien-
ſtraße 3). Arbeiter Schaerfke und
Anna Klemm Merſeburgerſtr. 100
und Zenkerſtraße 1). Sramann
Heine u. L. H. Saalbach (Schmalze
g70. Bäcker Oehring u. K.Juſt (Rietleben). ArbeiterGanie und A. H. Schultze
Neukölln). Arbeiter inke und

M. Elſter (Thondorf).Geboren: Schloſſer Jentzſch T
(Brunoswarte 6). ch ler Seidei
T. GBrunnenſtraße Poſtboten Lange T. Seine
ſtraße 28). Rangierer Schutze(Magdeburgerſtraße 57) eiter
Rothe T. gaben tr. 4). Nerven
arzt Dr. med. Seeligmüller Tocht.(Gr. Steinſtra e 69). Klempner-
meiſter Schwalbe T. (Steinweg 4).

Geſtorben: r Rößler,
74 J. (Saalber r 12). Kernmachers
Buſch S liner egpöhg, aArbeiters Seht S
bergerwes o les Ru
dolph T arz Figtto T., 8 M.
(Dieskauerſtraße 4).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34a).

5. Juli.
Aufgeboten: P anige. Fried

land und Ida Kaiſer (Wilhelm-
ſtraße 34 z MartinſtraßeEheſchlie bung Werte
Leonhardt und Anna Hartmann
gebe P ehe a 4).boren:müter Tocht. (Albre arg
Heizer e er S. (Talſtraße 37e).
Krumt eſtorben: Witwe Weber
Kramer, 77 J. r
Keule Johanne Ebe 9

gr. Ww. Poetteb. Schirlitz, 71 J. (Kronprinzen
e 38 Ber e unkelS Sahennien irbe ters

ne S., Tag. (Seebener-ſage

Herzlichen Dank
für die vielen Kranzſpenden
beim Begräbnis unſeres lieben
Sohnes.

A. Zuleger und Frau
geb. Ekert.
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2 Bettstellen, 1 Tisch, 4 Stühle,
1 Kleidersehrank, 1 Vertiko,
1 Spiegelspind, 1 Splegoel,
1 Küchenspind, 1 Küchentiseh,
2 Käüchenstükle, 1 Küchenrahdmen.

Anzahlung Mk. 20, wöchentlich Mk. 1.50.

auf Ahzahlung-
Wohnungs- Einrichtung Wohnungs-Rinrichtung

2 Bettstellen, 2 Matratzen,

I Kleiderschrank, 1 Vertiko,

1 Stegtiseh, 1 moderne,

fardige Kehoe.

grosse Ulrichstrasse 24, I., II., III. Etage.
r

6 Stühle, 1 Sofa, 1 Trumeau,

Anzahlung M. 40, Wöchentlich Mk. 2.

Robert Blumenreich,

J Auf Kredit!

Erscheint wöchentlich

n Wegweiser für unsere einkauſfenden Abonnenten- m
S Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. Erscheint wöchentlich dreimal

I Rriketts, Kohlen j u und Nähmaschinen e Lederbaadlunsen L. Svedition, Nöbeltransport II Zahn Teennſker 7
J ler erstr. I Herm. Schmidt, Geiststr. 23 0. Kästner Co., Brunoswarte 36 Neue Promenade 16,verläng. Königstrasse. Henry Klepzig, Reilstr. 2. M. Rosenth thaus). C W. MuderRich. Wow h. Könnig, Gr. Märkerstr. 8. r 7 Wiin. Mäller, Brunnenstr. 58 rvis Mriel-eipz. Tarm

Drogen ura Farben 0skar Wüstneok, L. Wuchererst. 59 r r 7 c e l e rrrrree mer eel-i Friedrich Flietner, Geiststr. 23. Tier. Gr. Klaus-u. Rädler, Rannischestr. 2. ſern iedrieh Mietner, G Magaz. all strasse 50. Friedr. Hofmann, a Carl Jung Hachk., Kteinbern,
Ein an Ferkanfs Gegohätte

F. Hennicke, Kl. Ulrichstr. 15.
A. Holland, Zapfenstrasse 18.

Nisen- und Stahlwaren J

J. Kiostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.Aug M ang ol enehr-

strasse 105.
Otto Ulbricht, Bäckerstr. 1.

J Kaufhäuser 1
Leipz. Str. 87. Bekldg.-H. ElKan, Gegenst. jeder Art.

7 Kinderwagen J
F. Iändenhahn, Königstr. 8.

Eiserne Oefen J
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24
F. Iandenhanhn, Köonigetr. 5.

Handletterweagen Fabriken 1

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

i Haus und Küchengeräte
Kaekesabarg, Kennieehestr. 182.

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

J Kolonialwaren
L. Zengerling, ſah J.

FPhotographische Ateliers

Rich. Schröder, n
Sehneiderel-Bedarfsartixel

Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Albert Menniecke, Gr. Steinstr. 62.
A.

A

Sehäfer, Leiprigerstr. 92.
Weiss, Kleinschmieden 6.

F. C. Wissell, Mantzlatt H. Weine und Frauchtsäfte ete.

M. Kade Nachtf., Charlottenstr. 11.
M. Künzel, Magdeburgerstr. 59.

Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.
O. Lage sem., Kl. Ulichatz. 26.

w. Schuhwaren 1 Weiss Woll Tapisserie

Friedr. Denxer, Lauchsetädters er. 6. Franz Bamme. Lindenstr. 56.

Zigerren, Zigarelten, Halle a. S., Gr. Bausstr. F7.

Ammendorf. n
Gärtnerei Dienel, Fernspr. 25.
Adler Drogerie, Ernst Moewes.
Sanit.-Drogerie, Inh.: Rich. Gla
Ammendorf RadewellHalleschestr. 65. Hauptsetr. 20.

A. Hermann, Vhrmacher.
Kaufhaus Herkur.
O. Probsthayn, Bettf.- Rein. Anseh,
W. Wänsehber, Schuhwaren.
P. G. Rleak, Keanfhene, Bee



n
n

Möbel-
ung

Zu den günstigsten Zatlungs bedingargen w

Ausstattunge-
Keschäft

M. fuchs
Möbel für
Möbel für
Möbel für 2984 Anz. 224
Möbel für 400 Anz. 35

G.
I.

98 Ang. Anzüge198 Anz.

Kredit an JdedermannlHalle a. S.
Er. Vrichstr. 58,

l. I.
Lage.

gtreng alskret.

«oaudenoſtatſhe Lelen ſr dalen denn

Paletots
erotklassige Nouheiten.

Keldenteffe, Gardinen Teppiche

Auoh agacoh Auswäàrts.
WVaveon ohne Frma.

Könlge

im Volkspark:

Bei Eintritt der D

ſekretariat,

x

Mittwoch, den 10. Juli, von nachm. 3 Ahr ab,

1. Kinderfeſt
beſtehend aus Könzert, Umzug mit Muſſk u. verſchied. Unterhaltungſpielen.

Dunkelheit Stocklaternenumzug mit Jllumination u. Feuerwerk.
Der Eintrittspreis beträgt 10 Pfg. pro Perſon.

Eintrittskarten ſind in der Volksbuchhandlung und im Partei-
Harz 42/43, zu haben, ſowie in den Zigarrengeſchäftenvon Albrecht, Lindenſtr, Sanow, Geiſtſtr. Leuſchner, Mittelwache, und

im Falrspart gegen Vorzeigen der Mitgliedsbücher zu entnehmen.

I. Klausetr. T. Tolephon 948.
Sonntag von abends 6 Uhr an:

Eehr. Winterfelc
Urkomisehe Sohlager! Nod. Possen!

Reichhaltiger
der Saison entspreohender

Mittagstisch
von 12 bis 8 Uhr. Menü 1 M.

Abendkarte
mit bill. Stamm- Spezialitäten.

itär-Schnürschuhe,
neue u. getrag.,
für Herren u. amenin reichſter Auswahl und in duter,
dauerhafter Ausführung billi n
J. Sternlicht, Alter Ha

Der Vorſtand.

Sozialdemokrat Vereln,
Distrikt Seehen aütenberg.

Rinladung
u dem am Sonntag den 14. TFaolt von nachm. 3 Uhr an

Gaſthaus des Herrn Richter zu Seeben ſtattfindenden

Sommerfest
hen ſener Preigſateen vhenateinse,

rungen ferner sſchießen, Blumenverloſung,und Kinderb 8
Abends Iamplon- Umzug n in Sag Bl.

Eintritt 15 Pfg.
Die Mitglieder und Angehörige werden erfu ch rechtn ſtark ba beteilt igen. vt. ſe ch

e

Wo gehen wir hin?
2um ſieinen Karl

Merseburgerstr. 161 (Angang Königstrasse),
dem beliebten Sternburger Ausſchank.

W Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt. W

Daſelbſt hält Sonntag der Kegelklub Gemütlichkeit ſeinen

1. Familien Abend,
verbunden m. Humesriſtiſchen Vorträgen, ab. Es ladet freundl. ein

Der Vorrtand nebſt Familie Fischer.

1. Aue.

Sonntag den 7. Fall nachm. 3 Vhr

Grosses Frei- Konzert
mit darauffolgendem

Kränzchen
des Radſahrer Vereins Stern.

m Grossartige Garten IInmination.
Es ladet freundlichst ein

Max Schweigert.

Angenehmer Ausfiug
nach i Gasthof Seeben.

Sonnabend abend: Konzert u. Kränzehen.
Sonntag ven 3 uyr an Kränzehen.

Es ladet freundlichſt ein Karl Richter.
Lumpen, Knochen, Papier, Eiſen, m ee dunn eh Eek. he e
über ßöit N. eine h a

Venanntmachnng.
Nachtrag XIII

zum Statut der Kaufmänniſchen Ortskrankenkaſſe.
Beſchloſſen in der

außerordentlichen Generalverſammlung vom 6. Februar 1912.

Jm 8 20a ſind im Abſatz 1 unter Ziffer 1 vor dem Worte Kaſſen
ärzte folgende Worte einzuſchalten:

„vom Krankenkaſſenverbande mit Firum angeſtellten“.

Uebergangsbeſtimmung:
Dieſer Nachtrag drb ſich ſowohl auf die bis 30. Juni 1912,

als auch auf die vom 1. Juli 1912 ab gültige Faſſung dieſes
Paragraphen.

Halle a. S., den 6. Februar 1912.
Der Vorſtand

der Kaufmänniſchen Ortskrankenkaffe.
A. Adler. Fz. Gräfe. L. Emmer. Kreßmann. M. Rappſilber.

Alex Michel. F. Müller.
Vorſtehender Nachtrag wird genehmigt.

Merſeburg, den 26. Juni 1912.
Der Bezirks- Ausſchuß zu Merſebu(L. S.) Külentt, vo

Wir bringen vorſtehenden Nachtrag zur Kenntnis unſerer Mit
glieder und bemerken, daß wir durch die volle Uebernahme derKinderfürſorge vertraglich verpflichtet ſind, an den Krankenkaſſen-
Verband ca. 18 000 Mk. für die feſtangeſtellten Aerzte zu zahlen.

Wir ſind daher gezwungen, die Bezahlung für Jnanſpruchnahme
anderer Aerzte abzulehnen, und zwar ſchon deshalb, weil nachunſerer Ueberzeugung dann die Kinderfürſorge nicht würde aufrecht
erhalten werden könnte.

Der Vorſtand
der Kaufmänniſchen Ortskrankenkaſſe.

Adler, Vorſitzender.

Oppin Oppin.Kranken und öterbetnſſe der Raurer u. Zimmerer 5

im Saalkreis (E. g. H.) Sitz Oppin.
Sonntag den 21. Juli, nachmittags 3 Uhr,m Siebertſchen Lokale zu ppinAusgerorüenil. Ceneral Versammlung,

Tagesordnung: 1. Beſ lutzfaf ſſung über Aenderung des
Statuts zur Umwandlung der Ka ne 3uſchut J 2. Ver

ſchiedenes. orſtand.NB. Den 7. Juli nach Steuereinnahme: Mtglederverzammlung.

Sagſe- Pampfechlffahrt
Carl DemmerSonntag, den 7. ds. n

Schühzenfeſt nach Wettin
vormittags 8 und 9* Uhr, nachmittags 25 und 3* Uhr.

Montag 3* Uhr nach NeuRagoezy.
Dienstag vormittags 10 Uhr nach Rothenburg.

welche bei Störun a arg andere
erfolglos angewandt ngt mein abe e Riltert c ere Wir

weſh e e w. Men. Dankſchr. et
aFiaſche. Diskr. Rachn. n ü ne nur n iſt vent

Verün d. Schönhaufer All darfsartik

Lederpanto W

Beamte und Kunden, die Ihr Nonto
beglichen, erhalten Nredft ohne Anzahlung.

ärdeſter-Sangerchorſ

tiane a, S. Aſtaled des D. A. S.-B.

e

Sonntag den 7. Juli:
punkt 12“, Uhr an der Leichenhalle des Nordfriedhofs.

Grabſtändchen. Treff

J. A.:
N. B.: Bücher mitbringen.

H. Koch.

IQ,- J
Zur Beretzung des am 23. August d. Js. eröffneten

Luna-Parks
der grossen Gartenbau-Ausstellung

Merseburgerstr. Halle a. S. Radrennbahn
werden Schausteller noch plaziert. Hauptbedingung:

Vornehme Aufmachung,
Festwirt: B. Bernhardt „Zum e
Konditorei Dietze

Am Kirchtor Ecke Mühlweg
SPEZIALITAT:

Erdbeertorten Erdbeereis
Erdbeerschlagsahne Gefrorenes
Eisgetränke Limonaden

e Cremetorten
Vorzügl. Kaffee- u. Dessert-Gebäcke.

Damnpfschittahrt en Mapocy- Ben

C. Sechräpler.
Morgen Sonntag krüh 9 und nachmittags 3 Uhr Abfahrt.

Einſteigeſtelle oberhalb der Peißnitzbrücke, Wm vis-a-vis Ruderklub Nelſon. e

Einem geehrten Publikum von Halle a. S. und Um-
gegend die ergebene Mitteilung, dass ich eine

Magdeburgerstrasse 23 errichtet habe.
Meine Ausstellung einfachster bis elegantester Särge
halte bestens empfohlen. o Ueberführung Ver-
storbener nach ausserhalb und allen Krema-
torien. Uebernahme ganzer Begräbnisse.
Sterbekleider und Steppdecken in allen Gattungen.

Willy Lutze,
Möbel Tischlerei und Sargmagazin,

23.

Zum Seſbstabfüſſenßlotn Ähohele n
Deſſauerſtr. 3 Ecke Veindergt.

rei hezepte für ſämtl
Krankenkaſſen (gu r
die Knappſchafts Vereine)

ab Brauerei oder meineAusltter: eſchtrre täglich friſch.

Sehwemme Brauerei.

Dann Eilod Anna
„Sacde Duplex“.anzufertigen. C. F. Ritter, ine

vapier und a e Waſchgefüßee jeden Prne in r s
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Den der Halleſch. Weſen u (E. G. m. z H.) Verleger vorm. Aug. Sreot, n e i. Halle a. S.

Beerdigungs- Anstalt
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 156 Halle a. S., Sonnt

Aus der Provinz.
Wahlkreis Sangerhauſen Eckartsberga.

Der diesjährige Kreistag findet am Sonntag, den 18. Auguſt,
von vormcttags 11 Uhr an im Saale der Schweizerhütte
in Sangerhauſen ſtatt.

Vorläufige Tagesordnung:
Jahresbericht und Rechnungslegung.
Organiſation und Agitation.
Die Landtagswahlen, Referent:
hauſen.
Preſſe.
Parteitag und Bezirkstag.
Neuwahl des Vorſtandes.

Anträge der Ortsvereine. fVerſchiedenes.
Anträge zum Kreistage ſind baldigſt einzuſenden, damit

dieſe noch in den Ortsvereinen diskutiert werden können.
Der Zentralvorſtand. J. A.: Hoff.

Der Reichsverband im Kampf um die Jugend.
Bei dem Kampf um die Jugend, den ſeit einiger Zeit Regie-

rung und bürgerliche Parteien mit ſo großem Eifer aufgenom-
men haben, darf natürlich auch der Reichsverband nicht fehlen.
Eilt es doch, das hohe Ziel, die proletariſche Jugend von der
proletariſchen Bewegung fernzuhalten! Und ſo hat denn die
Hauptftelle des Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie,
die im vorigen Jahre bereits ein überaus törichtes und ge-
häſſiges Flugblatt gegen die freie Jugendbewegung in die Welt
hinausgeſandt hatte, nunmehr zu einem neuen Schlage gegen
die ihr ſo verhaßten Bildungsbeſtrebungen der jugendlichen Ar-
beiterbewegung ausgeholt; unter dem ſchönen Titel Auf zur
frohen Jugend hat ſie einen gewiſſen Herrn Friedrich Nonne-
mann eine Kampfſchrift verfaſſen laſſen, deren möglichſt weite
Verbreitung ſie in Zirkularen an die bürgerliche Preſſe als
vaterländiſches Verdienſt hinſtellt, da auf dieſem Gebiet etwas
Durchgreifendes geſchehen muß, gegenüber der roten Wühl-
arbeit.

Die Schrift, die zur Maſſenagitation beſtimmt iſt, ſoll eine
Art Antwort ſein auf die auch in unſerem Bezirke jetzt in
Maſſen verbreitete prächtige kleine Flugſchrift: Ge hörſt Du
zu un s, eine Anrede an einen jungen Arbeiter, die vor einiger
Zeit Genoſfe Heinrich Schul z im Auftrage der Zentralſtelle
für die arbeitende Jugend Deutſchlands veröffentlicht hat. Herr
Nonnemann bemüht ſich nach Kräften, die ausgezeichnete Wir-
kung dieſer Schrift dadurch abzuſchwächen, daß er in die Herzen
der proletariſchen Jugend die Jdeale der Arbeiterfeinde zu
pflanzen ſucht, als da ſind: Streikbruch, Muckertum, Mords-
patriotismus und dergleichen mehr. Zu dieſem Zwecke macht
Herr Nonnemann in nicht ungeſchickter Weiſe Propaganda für
nationale Jugendklubs, chriſtliche Jünglingsvereine, Vereine
junger Männer uſw.

Der Eifer, mit dem ſich neben anderen bürgerlichen Organj
ſationen nun auch der Reichsverband bemüht, den Nach
wuchs des Proletariats für die Zwecke des Klaſſenſtaates ein
zufangen, muß für unſere Genoſſen ein Anſporn ſein, nun
erſt recht mit aller Energie dafür zu wirken, daß die jugend-
liche Arbeiterſchaft allen Unternehmungen der bürgerlichen
Jugendfreunde, mögen ſie ſich auch in ein noch ſo harmloſes
Gewand kleiden, ferngehalten wird, deſto eifriger aber den Ver-
anſtaltungen, die von unſeren Jugendausſchüſſen arrangiert
werden, zugeführt wird. Vor allen Dingen aber iſt uner-
müdliche Agitation für die Arbeiter-Jugend
nötig, das ausgezeichnete Blatt der freien Jugendbewegung.
Und daß gerade auch die vorhin erwähnte Schrift des Genoſſen
Schulz in dieſem bedeutungsvollen Kampf um die Jugend ſehr
wertvolle Dienſte zu leiſten vermag, das beweiſt nicht zum
wenigſten der Zorn, den ſie bei den Arbeiterfeinden erregt hat
und für den die Nonnemannſche Gegenſchrift ein zwar unfrei-
williges, aber deſto beredteres Zeugnis ablegt

o t

Genoſſe WickkeinNord

90 h

PapitzModelwitz. Der 78000 Mark Prozeß end-
gültig gewonnen. Der langwierige Streit zwiſchenKen Landgemeinden Papitz-Modelwitz und der Leipziger
Außenbahn A.-G., iſt jetzt vom Reichsgericht zugunſten der
erſteren entſchieden worden. Er wurde veranlaßt durch den
Bau der Außenbahn rn zu dem die Anregung
im Jahre 1906 vom Landrate des Kreiſes Merſeburg aus-
ing. Die Außenbahngeſellſchaft erklärte ſich zu dem Bau derBahn bereit, falls ihr von den Intereſſenten 150 000 Mk. und

das erforderliche Gelände unentgeltlich zur Verfügung geſtellt
würde. Der Landrat des Kreiſes Merſeburg leitete darauf-
hin die Verhandlungen mit den einzelnen Gemeinden ein, die
ſchließlich zwei Gemeindebeſchlüſſe zeitigten. Darin erklärten
ſich die Gemeinden bereit, für die Ausführung der Bahn, die
ja zweifellos zur wirtſchaftlichen Hebung der Gemeinden bei-
tragen werde, die erforderlichen Opfer zu bringen, d. h. der
Außenbahngeſellſchaft am Tage der Betriebseröffnung einen
baren Zuſchuß von je 12500 Mk. zu zahlen und das Areal,
ſoweit es für Gleiſe neben der Straße in Betracht komme,
unentgeltlich zur Verfügung zu ſtellen. Die Beſchlüſſe der
Konferenz der Gemeinden wurden dem Landrat des Kreiſes
Merſeburg zur Kenntnisnahme weitergegeben. Der Landrat

ab ſie aber an die Außenbahngeſellſchaft weiter, die nun denVau der Bahnſtrecke in Angriff nahm. Als es jedoch ſo weit
war, verweigerten die Gemeinden Papitz und Modelwitz die

Zahlung, indem ſie erklärten, die Beſchlüſſe entſprächen nicht
den Vorſchriften der Preußiſchen Landgemeindeordnung, da
ſie nicht die genügenden Unterſchriften enthielten. Die Be-
ſchlüſſe ſeien ohne ihr Vorwiſſen an den Landrat gelangt und
von dieſem weitergegeben worden. Die Gemeinden beriefenſich dabei auf argliſtige Täuſchung. Nunmehr erhob die
Leipziger Außenbahngeſellſchaft Klage auf Leiſtung gegen
beide Gemeinden und forderte Zahlung von je 12500 Mk. und
der nicht geringen Enteignungskoſten, insgeſamt die Summe
von 78 000 Mark. Die Klage wurde in erſter Jnſtanz abge
wieſen, weil es zur Verpflichtung der Gemeinden gegenüber
der r kee er einer Mitteilung bedurft hätte, die
den Vorſchriften der Landgemeindeordnung entſprach. Das
ſei aber hier nicht der Fall geweſen, da die fraglichen Be-
ſchlußabſchriften weder die nötigen Unterſchriften noch Siegel
gehabt hätten. Das Oberlandesgericht Naumburg be-
ſtätigte die Klageabweiſung. Es führte dazu aus, die Klage
gründe ſich darauf, daß die Gemeinden eine Verpflichtung
gegenüber der Klägerin übernommen hätten. Zur Verpflich-
tung würde aber nach S 88, VII, 2 der Landgemeindeord-
nung die Ausſtellung einer vom Gemeindevorſteher und
einem Schöffen unterzeichneten mit Siegel verſehenen Ur-
kunde gehören. Eine Urkunde der vorbezeichneten Art ſei
aber nicht vorhanden. Schon dadurch rechtfertige ſich die Ab-
weiſung der Klage. Jn demſelben Sinne erkannte auch das
Reichsgericht, welches ſagte, es müſſe daran feſtgehalten wer-
den, daß die Beobachtung der Formvorſchrift des S 88 der
Landgemeindeordnung erforderlich iſt. Das ſei um ſo mehr
zu verlangen, wenn es ſich, wie im vorliegenden Falle um eine
ſchwerwiegende Verpflichtung für die Gemeinden handelt.

Deshalb wurde die Reviſion der Außenbahngeſellſchaft als
unbegründet zurück gewieſen.

Merſeburg. Opfer der Arbeit. Bei den Umbau-Ar-
beiten eines Grundſtücks in der Bahnhofſtraße ſtürzte ein
Maurer ungefähr fünf Meter hoch vom Gerüſt herab. Er er-
litt einen Bruch des rechten Schulterblattes. Nach Anlegung
eines Verbandes wurde der Verunglückte in ſeine Wohnung
geſchafft.

Hettſtedt. Unglücksf all. Vor einigen Tagen begegne-
ten ſich in der Langeſtraße ein mit einem Pferde beſpanntes
Fuhrwerk und ein Automobil. Das Pferd ſcheute und ging
durch. Einer der Jnſaſſen ſprang, um ſich zu retten, aus dem
Wagen, wobei er ſich eine Knieverletzung zuzog. Dem Kutſcher
elang es, nach kurzer Zeit das Pferd zu beruhigen. Darauf
uhr er zurück und brachte den Verunglückten zum Arzte. Die

Namen der Automobilfahrer ſollen mit Hilfe der Nummer,
die das Automobil trug, feſtgeſtellt worden ſein.

Sangerhanſen. Eine kombinierte Sitzung des
Kartells und der Gewerkſchafts- Vorſtändefand Donnerstag abend im Herrnkrug ſtatt. Der Zweck der-ſelben war, die ſchon ſeit längerer Feitumgehenden Mei-
nungsverſchiedenheiten über die hieſige Konſumgenoſſenſchaft
zu regeln. Der Geſchäftsführer des Konſumvereins, Genoſſe
Schröter, legte in einem Referat dar, welch großes Hemm-
nis derartige perſönlichen Reibereien füx, die geſunde Fort-entwicklung des Genoſſenſchaftsweſens Lilden, Jn letzter Zeit

habe nun die Delegation der t zura re Ausſtellung in Berlin Anlaß zurMißſtimmung gegeben, die ihren Niedexſchlag in e
s ſei aber

re

heiten gefunden habe, die tief zu bedauern ſind.
durchaus notwendig, daß derartige Ausſtellungen beſucht wür-
den, damit ſich die Verwaltungsmitglieder mit dem Fort-
ſchritt auf dem Gebiete des Genoſſenſchaäftsweſens vertraut
machen und ihre Erfahrungen im Jntereſſe der lokalen Ge-
noſſenſchaft verwerten könnten. Jnfolge der fortwährenden
Meinungsverſchiedenheiten über den Wert der Genoſſenſchaft
ſei der Warenumſatz in Sangerhauſen in den letzten
Jahren konſtant geblieben, während die anderen Verkaufs-

ihren Umſatz bedeutend geſteigert haben. An dem Ge-
amtumſatz von 425 000 Mark im letzten Geſchäftsjahre ſei

Sangerhauſen nur mit zirka 26 Prozent beteiligt. Zum Schluß
bat Genoſſe Schröter, beſonders unter den Gewerkſchafts-
mitgliedern rege Agitation zu treiben. Jn der folgenden Dis
kuſſion wurden zwar einige Anſtände vorgebracht, im großen
ganzen aber fand der Referent Zuſtimmung. Hoffen wir,
daß nun endlich die Meinungsverſchiedenheiten aufhören und
daß insbeſondere auch alte Gewerkſchaftsmitglieder ſich der
Genoſſenſchaftsbewegung anſchließen, damit dieſe auch in
Sangerhauſen die Bedeutung erlangt, die ihr auf Grund ihrer
großen Miſſion zukommt.

Wolfen. Achtung, Parteimitglieder! Die für
Mittwoch. den 10. Juli, angeſetzte Mitgliederverſammlung
findet erſt in der darauf folgenden Woche ſtatt, da beſondere
Umſtände das erfordern. Tagesordnung und Tag wird noch
durch Handzettel bekannt gegeben. Die Diſtriktsleitung.

Wittenberg. Stadtverordnetenſitzung. Die Ver-
ammlung nimmt Kenntnis von der Anſtellung des bisherigen

agiſtratsſekretärs Braunſchweig zum Stadthauptkaſſen-
kontrolleur und des Schuldieners Friedrich am Melanchthon-
Gymnaſium, gegen die Einwendungen nicht erfolgen. Die
Wahl des Oberpoſtaſſiſtenten Lehmann zum Stadtverord-
neten wird für gültig erklärt. Der 2. Waſſermeiſter Rudloff
ſoll an Stelle des wegen einiger Veruntreuungen entlaſſenen
1. Waſſermeiſters angeſtellt werden. Er ſoll erhalten: penſions-
fähiges Dienſteinkommen 1400 Mk., ſechs Zulagen zu je 75 Mk.,
eine Zulage zu 80 Mk., eine Dienſtaufwandsentſchädigung von
100 Mk., für ein Fahrrad 30 Mk. und 20 Mk. Mankogeld; ſieben
Dienſtjahre werden ihm angerechnet. Einige Stadtverordnete
verlangen, daß eine Kaution ſeitens des Waſſermeiſters gezahltwerde, deren Höhe der Magiſtrat beſtimmen ſoll. Auch wird
moniert, daß der entlaſſene Waſſermeiſter noch Penſion erhält,
wogegen indes geſetzmäßig nichts zu machen iſt. Die Verſamm-
lung beſchließt die Anſtellung Rudloffs antragsgemäß.

Der Jungdeutſchlandbund hatte einen Antrag ein-
gereicht, ihm 100 Mk. zu bewilligen, die gelegentlich eines ge-

ag den 7. Juli 1912 23. Jahrg.
en

planten 14tägigen Zeltlagers auf der Dübener Heide Verwen-
dung finden ſollten. Jn der Diskuſſion hierüber zeigte es ſich,
daß ſelbſt den bürgerlichen Herrſchaften die Kriegswünſche des
kürzlich erſt abgereiſten Führers von Jungdeutſchland, Haupt
manns v. Chorus, die wir mehrfach kritiſierten, über den
Span gegangen ſind. Stadtverordneter Schildhauer ver-
urteilte hauptſächlich die Turnvereins-Feſtrede des Haupt-
manns, die den Glauben erwecken mußte, als ſolle es am
anderen Tage losgehen. Er erteilte dem Jugendführer eine
deutliche Abſage; nicht der Bürger wolle den Krieg, den
wünſche nur eine gewiſſe Klaſſe, die Bürger wollen
den Frieden. Wird unſeren Jungens nur der Krieg gelehrt,
ſo verweigere ich dazu jede Mark. Stadtverordneter
Gröting verurteilte das Hinzuziehen der Schulkinder zu den
Kriegsſpielen, womit der Jungdeutſchlandbund weit über
das Ziel hinausgehe und den Jungens nur die Köpfe
verdrehe; auch er ſpricht entſchieden gegen die Bewilligung.
Dieſer entſchiedene und wohl auch unerwartete Proteſt ſchien
einem guten Teil unſerer Stadtväter recht unbequem zu ſein.
Der erſte Bürgermeiſter Dr. Schir mer hielt die Kritik über
die Zwecke des Jungdeutſchlandbundes für zu weitgehend, man
möge ſich an die Vorlage halten. Schüchtern wagten zwei Schulmänner, Prof. Dr. Schwarze und Mittelſ ullehrer Bel-
ding, für die Vorlage zu ſprechen die Sache habe auch ihre
guten Seiten; ſogar an den Gemeinſinn agppellierten ſie und
verwieſen darauf, daß gerade den ärmſten Kindern die Summe
zugute kommen ſolle. Es kam auch zum Ausdruck, daß der
Jungdeutſchlandbund hoffe, jedes Jahr einen Zuſchuß
zu erhalten, ſo daß Stadtverordneter Walter meinte,
man ſolle die Summe aus den Sparkaſſenüberſchüſſen nehmen.
Dem widerſprach aber der Bürgermeiſter; die Ueberſchüſſe
reichen ſchon jetzt nicht aus, um die ſich ſtets mehrenden An-
träge alle zu berückſichtigen. Zudem ſeien es dieſes Jahr nur
28 000 Mk. geweſen gegen 40000 Mk. im Vorjahr. Stadtverord-
neter Greſſe beklagte ſich über die neue Belaſtung des kleinen
Handwerkers, von dem man verlange, er ſolle ſeinen Lehr
klingen während des Zeltlagers freigeben. Bei
der Abſtimmung wurden von 21 Stimmen nur acht für den An
trag abgegeben, ſo daß der Antrag fiel. Ob der erhaltene
Naſenſtüber auf den Jungdeutſchlandbund eine beſonders tiefe
Wirkung ausübt, muß abgewartet werden. Und ob beim nächſten
Mal die Freiſinnigen auf unſerem Rathauſe ebenſo feſt bleiben

Der Polizeiſergeant Don ath war zur Teilnahme an einem
Kurſus zur Führung unſeres Polizeihundes nach Grünheide
abkommandiert. Jnfolge der dort herrſchenden Teuerung kam
er mit ſeinen Diäten nicht aus, ſo daß ihm 100 Mk. nach-
bewilligt werden.

Jm Ortsſtatut für die Fortbildungsſchule werden Abände-
rungen vorgeſchlagen u. a. ſoll eine Karzerſtrafe bis z
ſechs Stunden eingeführt werden, die der Schulleiter bei
leichteren Zuwiderhandlungen verhängen ſoll. Gegen den Plan,
die Karzerſtrafe Sonntags nachmittags verbüßen zu laſſen,
wendet ſich mit Recht Stadtverordneter Gröting. Ob die
Karzerſtrafe die an ſie geknüpften Erwartungen einer ab
chreckenden Wirkung ausübt, muß man ſehr bezweifeln.

Zum Schluß läßt der Magiſtrat ein Schreiben des Gymnaſial
direktors Sielert verleſen, das dieſer anläßlich der in letzter
Zeit gegen das Gymnaſium gerichteten öffentlichen Angriffe

en hat, und worin er mitteilt, daß bereits ſeit Oſtern
eſondere Sprechſtunden für die Eltern der Schüler eingerichte:

ſind. Prof. Dr. Schwarze erklärt noch, daß ſeitens des
Gymnaſiums auf die Angriffe keinerlei Erwiderung
erfolgen wird. Der Vorſteher Bickel knüpft hieran den
Wunſch, daß nunmehr die unleidlichen Erörterungen ein Ende
nehmen mögen.

Wittenberg. Der abgeblitzte Jungdeutſchland-bund wendet ſich jetzt in einem Aufruf an die Einwohner
ſchaft unſerer Stadt, um die von der Stadtverordnetenbver-ſammlung abgelehnten 100 Mark durch freiwillige Spenden
dennoch hereinzukriegen. Die liberale Allgemeine Zeitun
bringt den Aufruf an erſter Stelle und dokumentiert dadur
unſere ſchon im letzten Stadtverordnetenbericht geäußerten
Zweifel, daß unſere liberalen Stadtväter im Wiederholungs-
falle bei ihrer Verweigerung beharren. Die Allgemeine gab
ſchon am Tage darauf einem Eingeſandt Raum, worin ein
biederer Handwerksmeiſter ebenfalls ſeinem Unmut über die
Ablehnung kund tat, und dem kriegpredigenden Hauptmann
v. Chorus ein ſtarkes Loblied ſang.

So wird Jungdeutſchland trotz der geharniſchten Abwehr
unſerer Stadtväter dennoch zu ſeiner anſcheinend ſo dringend
bedürftigen Spende kommen und ſeine Führer werden
nach wie vor unſerer Jugend vom Zukunftskrieg predigen,
„der kommen wird und muß“. Der Arbeiterjugend wird auch
dieſes Treiben zum Anſporn dienen, mit um ſo Eifer
für immer weitere Verbreitung der Arbeiter-Jugend zu
wirken; nur ſo kann dem den geſunden Sinn unſerer Ar
beiterjugend verderbenden Jungdeutſchlandbund ein wirk-
ſamer Damm erſtehen

=mw„örjrmve-—Briefkaſten der Redaktion.
Paul W., Pfännerhöhe. Nein, dazu hat der Beſitzer kein Recht.
Streitkönfe. Die angegebene Tiefe kann ein Taucher nicht er

reichen, weil der Druck des Waſſers ſo ſchwer auf ihm laſtet.

Nudelſuppe mit Gemüſen. Man ſtreut einen Würfel Maggi's
Nudelſuppe in knapp Liter ſiedendes Waſſer, ohne Salz und
r chbrühe zu nehmen. Nach dem Aufwallen läßt man 5bis
10 Minuten auf kleinem Feuer kochen und gibt gegen den Schluß
verſchiedene gekochte Gemüſereſte hinein, wie Blumenkohlröschen.
Mohrrübchen, junge Erbſen, Kohlrabiſcheibchen. Mit Na ſ ge
brauchſertigen Suppen, die ſich vor ähnlichen abrikaten durch ihren
beſonders reinen und kräftigen Wohlgeſchmack auszeichnen, erſpart
ſich die Hausfrau nicht nur Arbeit und Geld, ſondern auch
iange Stehen am heißen Herde, ein Vorteil, den ſie in der jetzigen
Jahreszeit vor allem zu würdigen weiß.
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Staunen billig sind die Preise in meinem nur jedes Jahr einmal stattfindenden
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Wir offerieren hiermit umeeren verehrten Mitgliedern:
frei Haun: ab Lager:

bikettn: „Phönlx“. W. 80 70 (rucſe

u t 66w. K. 55 65 Stelnkohlen
per 1000 Stück um 50 P

Wir machen noch besonders darauf aufmerksam, daß

erledigt werden können.

lle KonsumvereinBalle. me

in. „Phuto“ 65 55 PrebStelne I000 S 152 15
Vom 1. Oktober d. Js. ab erhöhen sich die Preise für Briketts pro Zentner um J F. und für Proßstoino

diesem Jahre wieder Rabattmarken (Fleischmarken) verabfolgt werden.
Im Interesse der Mitglieder ersuchen wir, schon jetat die Bestellungen aufgeben zu wollen, damit sie prompt

en Id welsre und baue Frünkin II Welsſe Und plaue ein u
DER VORSTARMD.

frei Haue: ad Lager

pro Ztr. 85 75

a Ia

auf Brennmaterial in

Möbel auf Kredit
in allergrösster Auswahl.

Komplette Wohnungs-Einrichtungen,
1 Webummer, Wenn u Schatimmer Wo 1 eben

1 Küche gehn Acie (lefünne 1 Rüge
ron 160 die 220 260 di 340 M. von 450 bis 750 M

1 Bottstelle 3 Bettsteler m. Hair,Mit 1 Kleldorsehr. Mit 1 Heatrairo An 3oilkiss., 1 Ankletäe-
1 Bettstelle 1 ReilRissen zedrauk, IWasehtiseh
1 Ratratze 1 Lleidersehr. um. 2 Faehtsehraänxke m.
1 Lollkiasos 1 WVisedeosehr. Rarwer, 1 Ansehr.-
1 Zptogol 1 Sptesalsying Spiegel m. Paoenogl.,
1 rich 1 Spiegel 1 Uanätaehd., 3 Stanie,

die 8 rade 1 Nseh 1 Bäten, sen,25 Esedensedr. die z gitthble die 1Diwan, 8Rohrl.-Stahle

n i ä cXgedensntuhn men,z h. Tagegenetauie Ianawohdaer.
Anzahlang. Anzahlung. Anzahlung.
Wöeheotlieh 1 Mark. WVöehbentlieh 2 Mark Wöchentlch 8 M.
Zur Ergänzung empfehle Teppiehe, Portieren, Tisehdeeken,Gardinen, Stores, LäAuferstoffe ete.

Im besonderen Abtellungen:
Jerren Anzüge, Damen Häntel, Kinderwagen, Herreun-
Paletote, Damen-Kootüme, Federbetten, Herren-Wäsehe,

Damen Wäsehe, Sehnhwaren. c
Waren- u. Möbel-Kredithaus

kichmann &Co.
Grosse Ulrichstrasse 51,

c

Kingang Sehulstrasso.

UVnseren reich Mustrierten Ratalog 1912
senden wir auf Verlangen sofort gratis.

G rSadle- Briketts
nd aie eSteN a DIIIIeten.

Jedes Quantum ab Lager und frei Gelass
liefert

M
G. m. b. IHI.

etscherstrase 81. Telephon

Empfehle mein großes Lager in

Zimmeruhren und

Tuſchenuhren

mit nur beſten Werken.

Optiſche Waren als:

MNMC

Goldwaren als:
Broſchen, Riuge, Kelten,

goldene Trauringe uſw.

H. Wagner, ung
vormals Leonhardt.

Sämtliche Parteischriften S.
Für die Inſerate verantwortlich Rob. JIgner, Drud der Halleſch. GenoſſenſchBuchdruck. (E. G. m. b. H.)
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müſſen Sie die

Schlußtage
BI

wegen vollſtändiger Auflöſung.
Zu jedem annehmbaren Preiſe biete ich zum Schluß an
Hemdentuche, vollbreit jetzt Meter 34 29 23 Pf.

LeinenKiſſenBezüge, 80/80, ſetzt 1.35
Weiße Kiſſen-Bezüge, 75/75, jetzt 95 75 65 Pf.
Tag- und Nachthemden für Damen, Mädchen,
Herren u. Knaben, fetzt 2.30—60 Pf. Nachtjacken
Unterröcke X Beinkleider X Klöppel-Einſätze x

WMadeirapaſſen beiſpiellos billig.

Reste a e net ehe
fetzt 50 25 bis Pf.

Nur Hof, Fabrikgebände d. MüllerſchenGeiſtſtr. 18, Reumarkt-Brauerei, iſt der Ausver

kauf der früheren Firma

Mencekhoff Co., We fant.
Kein Laden, Keine Schanfeunſter.

Auch Sonntags geöffnet!
Verkaufszeit bis 8 Uhr abends.

Jm eignen Intereſſe achten Sie genau a. Hausnummer

Geiststr. 19 Geiststr. 19
Paul Eppers.

Für Kinder iſt Fruchtſaft
das Gefündeſte und Beliebteſte zur Herſtellung

eines Erfriſchungsgetränkes. Da aber das Aus-
preſſen der Frucht immerhin umſtändlich und koſt 2ſpielig iſt, wird dieſem auf leichte Art mit den beliebten

und bereits millionenfach gebrauchten Reichels Limo-
naden-Sirup-Extrakten abgeholfen. Dieſelben enthalten
das volle edle Fruchtaroma und ergibt eine Flaſche
5 Pfd. haltharen Limonadenſirup von ſtaunenswerter i
tät und reinem Fruchtgeſchmack in Himbeer, Kirſch, Erdbeer,

itronen, Grenadine, Limetta uſw. Originalfl. 75 Pf.
robe Flaſche 40 Pf. Jede 5konomiſche Frau

von der Einfachheit der Bereitung und der großen
Billigkeit überraſcht ſein, denn 1 Pfd. ſtellt fich fr und

c nur S köſtliche Li25 Pf., wo mong

durch es jeder ddings, 9
2c.e

S
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Vor untauglichen Nachahrmungen wird dringend gewarnt
Man nehme nur die echte Marke „Lichtherz“ von Otto Reichel,
Berlin S0., denn diese ist einzig und altbewahrt. Ausführliches
illustriertes Rezeptbuch: „Die Destillierung im Haushalte“ gratis.

In Halle und Vmgegend in den bekannten, meist durch
meine Sehilder kenntlichen Drogerien, Apotheken

ete. erhältlich.

S c ona Bader
100 000 im Gebrauch.

Der Siegeszug der Arcona- Räcer
Bei dem letzen 6 Tage Rennen in Berlin
beaw. Dresden I. c III., IV. V. VI.
Preis auf Arconna- Rad gewonnen
Wohl kein anderes Fabrikat der Welt kann

diese Erfolge aufweisen. Die bedeutendsten
Rennfahrer der Welt fahren die

Marke Arcond das beste Rad
weil leichtlaufend, stabil und winn.

Neue Spezlal- Fahrräder lerüg m. Pneumaſſt 35
Neue Damen- Fahrräder 38, 45, 50 M.

S
Neue Arcona- Fahrräder 55, 65, 75, 85 M.

15 Jahre Garantieu. Versicherungsschein auf 2000 Mark gratis. d
Fahrradzubehörteile wie: Karbid Laternen 1.10, mit Emaillekessel
u. Ueberkessel 2.50, Laufdeeken, 922 dicke Gummiauflage, 18 Mon.
Garantie 5.25, Gebirgsreifen, 12 Monate Garantie, riesige Gummi-
auflage, b. Stollenreifen, 12 Monate Garantie, 5.25, Danlop-Draht-
decken, prima rot, 6.50, Laufdecken, 12 Monate Garantie 4. ohne
Garantie I.--, 1.50, 1,75, Laftschläuche, alle Größen, ohne Garantie
1.25, mit 12 Monaten Garantie 22 18 Monaten Garantie 3.50,
Pedale 75 Pfg. usw.

Ernst Machnow, Bern 103, Weinmeisterstrade 14.
Größtes Fahrradhaus Berlins Jahresumsatz über 20 000 Fahrräder.

Verlangen Sie Katalog über Arcona-Rüäder, Arcona-
6 Tage Modelle und Fahrrad Zubehörteile, Näh-maschinen, Sprechmaschinen und Schall platten usw.
grotis und franko.
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Weingläser 5cohoblen II uckervaten
it wunderhübsehen Kanten, kauft man ſehr gut und unerreicht

besonders billig. Peſter in unſeren Verkaufs-
90. ſtellen. achen Sie einen VerC. F. Ritter uch und Sie ſind dauernder Kundel

schokoladen- Haus

Rossfleisch. Tlenent An
Diese Woche wieder f.

Alles ühmgewiebetanntaurdelnathej Möbel Kleſderſchränke
nur 28 Mk., Vertiko 36 MSchreibt. 36 Mk., Plüſchſofa hin.

Am eingen ſon Anna
äumfuhren jeder Art beſ. bill. 3 Bieiler,
Alb. Ackermann, Mühlberg 10. Albreohtstrasse 39.

Verleger vorm. Aug. Groß, jeht A. Jähn i g. Sämtl. j. Halle a. S.
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Anterhaltungs Blatt
Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

Sonntag, 7. Juli

Die Arbeit.
Von Emile Verhaeren.

Jhr Arbeiter, Millionen Fiebernde, Gepreßte,
Die ihr, die Stirn vom Wahn nutzvollen Werks umſtrahlt
Als Sieger aufrecht durch die Zeiten ſchreitet,
Jn wieviel Bildern namenloſen Heldentums,

Geſtählter Bruſt, mit wild und ſichern Geſten,
Jn Anſturm, Qual, Triumph und endlicher Gewalt
Fühl ich die Zeichen eures ewigen Ruhms
Jn meinem Jnnern tragiſch aufgemalt
Jch liebe euch, ihr hellen, friſchen Pferdejungen,
Die ihr den lichten Sturm der wiehernden Geſpanne
Mit ſtarken Händen ſtählern niederpreßt,
Und euch, Holzfäller, Einſame im Duft der Tanunen,
Und euch, die nur das Feld, die mag're Scholle freut,
Jhr Bauersleute, mürb und alt und wetterfeſt,
Die ihr das Saatkorn mit breitem Schwunge
Jmmer erſt aufwärts ſtreut,
Damit es, bevor es in Erde ſinke,
Noch die Luft und vom ſilbernen Lichte trinke.
Und euch, Matroſen, die, ein fimpel Lied
Auf euren Lippen, eines Nachts ins Ferne zieht,
Wenn ſich vom ſüßen Südlandswind die Segel blähen,
Die Maſte zittern und das Tanwerk klingt.
Und euch Laſtträger, die auf breiten Rücken
Von all den Schiffen, die durchs Weltall gehen,
Die bunte Laſt an goldnen Landungsbrücken
Stapfend und ſtark ans ſichere Ufer bringt.

Und euch, ihr Sucher der halluzinierenden Metalle
Hoch dort am Rand der Welt, wo ſie in Nacht vereiſt
Und euch der Froſt mit ſeiner Rieſenkralle
Erbarmungslos in ſeine Fänge reißt,
Und euch, für ewig unter unſre Welt Geſenkte,
Jhr Minengräber in den enggehöhlten Stollen,
Die ihr, die Lampe in den Zähnen feſtgezwängt,
Die dunkle Ader der verborgnen Kohlen
Jn einſam unbekannter Müh vom Felſen ſprengt.
And euch, ihr Hämmrer in den heißen Schmieden,
Stirnen von Gold und Tinte, die den Rauch durchblecken,
Gekrümmte Rücken, draus ſich Muskeln ſchaffend recken
Am Ambos und wo rot im Bad das Eiſen ſiedet.
Jhr erzgeſchmiedete heroiſche Geſtalten,
Ewig dem Werk gemäß, das immer höher ſteigt,
O, wie in dieſen Städten voll gefährlicher Gewalten
Mein Herz ſich heiß und brüderlich hin zu euch neigt!

O, dieſe Arbeit, wie ſie finſter, zäh und raftlos wütet,
Jn Land und Meer und in der Erde Eingeweide,
Das einzige, das unſre Welt, die ſich in Länder ſcheidet
Noch ehern wie ein Rieſenring zuſammennietet!
O Mannestaten, viel vergeſſen, kaum genannt,
Millionen Arme und nie träger Hände,
Und alle ſie, vom einen bis zum andern Ende
Zu einem einzigen Willen ſiegreich angeſpannt:
Dem alten Weltall nun das Siegel irdiſcher Gewalten
Feurig und rot auf die beſiegte Stirn zu drücken,
Flüſſe zu trocknen, Berge zu verrücken
Und alle Ordnung, rings in Meer und Land,
Nach einem neuen Willen zu geſtalten.

Der belgiſche Dichter Emile hat ſeit einigenJahren in Deutſchland eine ſo anſehnliche Gemeinde erworben,
daß er ſein letztes Drama „Helenas Heimkehr“ zuerſt in einer
nach dem Manuſtript hergeſtellten deutſchen Uebertragung, ſein
jüngſtes Gedichtbuch „Les heures du soir“ ſogar in der fran[oſiſchen Urausgabe in Deutſchland erſcheinen ließ. Jetzt gibt

Schaffens heraus.

der Jnſel-Verlag, dem das Bekanntwerden des Dichters in
Deutſchland überhaupt verdankt wird, unter dem Titel
an das Leben eine Auswahl der beſten Stücke ſeines

Es iſt einer der erſten Bände der in dieſen
erſcheinenden Jnſel Bücherei einer Sammlung von

klaſſiſchen und modernen Werken der Weltliteratur, von der jeder
Band gebunden zu dem ſtaunenswert billigen ſe von 50dargeboten wird. Durch das Entgegenkommen e Berlche

wir in der Lage, ein Gedicht ſchon heute unſern Leſern
zu machen. Die deutſche Nachdichtung ſtammt von Stefan

en
Ellebjörg.

Erzählung von Johan Falkberget.
Der Wald dort im Norden liegt immer im Schatten.

ſchwerem, düſterem Schatten Ja ſelbſt zur Frühlingszeit,
wenn das Sonnenlicht wie ein ruhiges Meer ſich über alle
Berge und Wälder ausbreitet, liegt das Nadelholz im Schatten.
Und wenn die Sonne hinter den blauen Bergen weit im Weſten

wenn das letzte Märchengold auf den Zinnen der großen
Schneegletſcher verſchwindet, wird es ganz dunkel im Walde
Und es wird ſchwarze Nacht unter dem Nadelholz Aber dort
oben in den breiten Kronen, wo vom frühen Morgen bisſpäten Abend die Sonne flammt und glitzert, ehe die Reg ſg

bleich und zitternd über alles ausbreitet, zwitſchern tauſend
Vögel und ein Singen ohnegleichen durchwogt die flim
mernde Sonnenluft.

Drunten im Schatten, drunten, wo die düſtere Nacht
herrſcht, ſitzt der Waſſerfallkobold und ſingt ſeine ewigen
wunderbaren Lieder der Waſſerfallkobold, der luſtige gemüt-
liche Alte mit dem langen weißen Bart. Er ſitzt an dem
ſchäumenden Waſſerfall und ſingt und trällert und ſpielt ſeine
Weiſen und trampelt den Takt mit den Schuhen, die mit Silber
ſpangen geſchmückt ſind.

Jn alten Tagen geſchah es hin und wieder, daß ſo ein
Träumer von einem Spielmann mit ſeiner Fiedel den Weg
dorthin auffuchte. Er ſchlich ſich geduckt und lautlos hinauf zu
der Stelle, wo der Waſſerfall hervorſtürzt verſteckte ſich
hinter den großen Steinen und lauſchte dem Liede des Waſſer
fallkobolds. Dann brachte er die Melodien auf die Saiten ſeiner
Fiedel. Und unter den Bogenſtrichen kam es zu einem un
bändigen Springtanz einem Tanz, der die Sinne zu wilder,
ſündiger Begierde entflammte. e

Jn alten Tagen ereignete ſich übrigens ſo mancherlei in der
Einöde dort im Norden. Und meiſt dann, wenn es finſtere Nacht
war im Walde.

Die Bärenhütte eine kleine, von hundertjährigem Sonnen
brand gebräunte Hütte, ſteht windſchief und zerfallen dort im
Norden des Waldes. Auf dem ſchweren Torfdach wogt altes
Gras im Winde. Jn die Wände ſind die Handzeichen großer
Bärenjäger eingeritzt mit dem Dolchmeſſer. Bärenbüchſen-
kugeln ſind gegen die Eckpfeiler geſchoſſen, und ein roſtiges Beil
iſt mit Rieſenkraft in den gewaltigen Baumſtamm über der
Tür hineingeſchlagen. Aber durch denſelben Balken iſt ein
großer Klumpen von einer Bärenbüchſenkugel hindurchgegngen
und gerade gegenüber in die andere Wand hineingefahren.

Das Loch iſt groß genug für die geballte Fauſt eines Mannes.
Wenn die Morgenſonne ihre bleichen Strahlen auf die Hütte
fallen läßt, dringt ein goldiger Streifen hinein durch dieſes
Loch. Die alten Bärenjäger waren feſt überzeugt, daß es die
Hulda, die Waldnymphe, war, die an jedem ſonnigen Morgen
in aller Frühe zu ihnen hineinguckte. Denn wenn ſie die Tür
aufſchlugen, ſchwand der goldige Glanz dahin

Es war nicht leicht, die Hulda ins Auge zu faſſen. Diefer
oder jener hatte wohl einen Schimmer ihres blauen Gewandes
geſehen und ein Glitzern ihres goldenen Haares im Nadelholz,
aber das war auch alles, was ein Chriſtenmenſch von ihr zu
ſehen bekam

z

S d T

4 e

r

r e J



Sie ſtanden beiſammen im Glanz der Morgenſonne am
Fluſſe beim Landungsplatz.

Der Nebel lag weiß und kalt über dem Tal. z
Haldo Aaſen ſtand da, die Fiedel unter dem Arm und die

Bärenbüchſe über die Schulter gehängt. Ein ſchwarzer lang
haariger Bärenhund ſaß in dem vom Morgentau feuchten
Graſe und keuchte, die rote zitternde Zunge aus dem Halſe

end
Ein hochgewachſenes Mädchen ſtand gebeugt, die Hände auf

dem Bootsſteven fertig, das Boot hinauszuſchieben.
Jhre ſchwarzen Augen waren voll von Tränen, und ein

leichter Tau glitzerte in ihrem goldigen Haar. Das rotgeblümte
Seidentuch hing ihr loſe über die eine Schulter

„Es kann nicht anders werden,“ ſagte ſie.
Die Tränen ſtrömten ihr über die bleichen Wangen.
„Ellebjörg!“ Er tat ein paar lange Schritte und ſtreckte ihr

die Arme entgegen. Da ſchob ſie raſch das Boot hinaus in den
Fluß und ſprang an Bord.

„Ellebjörgl“ rief er.
Sie ſtand eine Weile ſtill im Boot und blickte vor ſich nieder.

Aber als der Strom das Voot hinaustrieb, ſetzte e. ſich und.
legte die Ruder aus.

„Ellebjörg!“ rief er abermals.
Ein Schluchzen zitterte in dieſem Ruf.

m Boot verſchwand wie ein ſchwarzer Schatten auf dem
eere.
Ueber das Rauſchen des Fluffes trug der Wind den Klang der

Ruderſchläge zum Strande
„Gefoppt und genarrt!“
Haldo biß die Zähne zuſammen und ging die Berghalde

hinauf. Der Hund ſchüttelte den Tau aus ſeinem langhaarigen
Pelz und ſchlenderte hinterher.

Aber droben am Waldesrand blieb Haldo ſtehen. Er hörte,
wie Ellebjörg drüben am andern Ufer die Ruder einzog, und
wie die Bootskette klirrte, als ſie über den Landungsſtein ge
worfen wurde. Und dann wurde es ſtill ringsum.

Haldo vom Bergrücken war ein ſtarker und ſtolzer Burſche.
Der tüchtigſte Geigenſpieler und der keckſte Bärenjäger im
ganzen Dorf. Von Kindesbeinen an hatten er und Ellebjörg ſich
lieb gehabt und einander nahegeſtanden bis eines Tages im
Sommer das Gerücht ging, daß ſie ſich mit dem Witwer Erik
auf Norderhov verheiraten ſollte. Er war ein mächtiger Mann

hart und bösartig, fügte man hinzu, wenn im Dorf auf ihn
die Rede kam.

Haldo ging an jenem Morgen im Nebel und Sonnen
immer von und Zorn erfüllt durch den Wald. Da-

auf ſeinem Hof riß er das Beil aus dem Haublock und
e, ohne ſich zu beſinnen, weiter nach Norden in den

Wald hinein, begleitet von ſeinem Hunde. Und ſo geht die Ge
ſchichte weiter: Er blieb dort in den Wäldern und lag die
Nächte über auf Bärenfell unter offenem Himmel und briet

fich Bärenfleiſch am Spieß über großem Feuer.
Aber dort in den nördlichen Wäldern erſchallte es in jenen

Tagen zum erſtenmal von Axthieben. Und im Spätſommer
hatte Haldo ſich ein kleines Blockhaus zuſammengezimmert,
nahe an einem Bach und mitten im finſterſten Dickicht. Aber
im Bach ſaß ein alter Waſſerkobold mit langem ſchneeweißem
Bart und trällerte den Takt trampelnd mit den Silber-
ſpangenſchuhen.

Das Häuschen iſt die Bärenhütte, die noch heute und dieſen
Tag ſteht.

Später, im Herbſt an einem Samstagabend, ging Haldo,
über den friſchgefrorenen Erdboden ſtampfend, nach dem Dorf,
begleitet von ſeinem Hund. Und als die Dorfjugend ſeiner ge-
wahr wurde, gab ſie ſich nicht zufrieden, bis Haldo ſich bereit
fand, 77 Tanz aufzuſpielen. Aber als er im Tanzhauſe ſaß
und Fidel ſtrich und die Burſchen und Mädel ſtanden
Hand in Hand rund herum an den Wänden, um ſich im nächſten
Augenblick im Tanze zu ſchwingen ſpielte Haldo Weiſen, die
keiner richtig zu tanzen wußte.

Da wurde Haldo wütend. Er ſchlug ſeine Fiedel in Stücke
auf dem Knie. Und in raſender Fahrt ſtrich er nordwärts durch
den Wald in dem mondklaren Froſtwetter, fluchend und ſchwö-
wo daß er ſein Leben lang nie mehr zu Leuten kommen
wolle

Ueber Jahr und Tag hielt ſich Haldo in ſeiner Hütte dort im
Norden der Wälder auf.

Aber Ellebjörg, die ſich weggeworfen hatte, ging auch un
froh umher.

Da geſchah es in einer Sommernacht, daß jemand plötzlich
an die Tür der Bärenhütte klopfte
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Haldo blieb eine Weile auf ſeinem Bärenfell liegen. Er ſtutzte
und dachte nach, wer es wohl ſein könnte. Denn es war bisher
noch nie geſchehen, daß einer zu ihm dort hinaufgekommen wäre.

Aber da klopfte es abermals. Nun erhob er ſich. Und er
öffnete die Tür und ließ ein bleiches, abgemagertes. Weib
hinein. Es war Ellebjörg

Sie ſtanden ſich eine Weile gegenüber, ohne etwas zu ſagen,
Da ſtreckte ſie ihm die Arme entgegen.
„Haldo,“ flüſterte ſie.
T wich einige Schritte zurück, als ob er ſich zur Wehr ſetzen

wollte.
„Haldo“, ſagte ſie lauter und folgte ihm.
Jn Haldos Augen kam ein böſer Blick
„Du biſt treulos nun wie vordem, du“, fuhr er ſie hart an

und ſank auf den Haublock am Herd nieder.
„Haldo,“ brach es zum dritten Male aus ihrem Munde hervor.
Haldo blieb ſitzen und hieb mit ſeinem Dolchmeſſer in den

Haublock.
Seine Bruſt ging ſchwer. Plötzlich ſprang er auf und ſperrte

die Tür weit auf, daß die Weidenangeln kreiſchten.
„Pack dich!“ ſchrie er.
Sie wankte nach der Tür. Am Türpfoſten blieb ſie eine Weile

ſtehen und ſchluchzte laut auf. Dann ging ſie hinaus, ohne ihn
anzuſehen.

Er blieb in der Tür ſtehen und ſtarrte ihr nach.
„Satansvieh,“ murmelte er und ſtampfte auf den Boden.

Aber da kam plötzlich die Erinnerung vergangener Tage über
ihn. Es war ja ſie nur ſie, die er lieb gehabt hatte. Und
das ſo innig, daß jahrelange Schwermut auf ſeinem Gemüt
laſtete. Nun hatte er ſie von ſich gejagt. War hart gegen ſie
geweſen Er ſtand und ſtampfte auf den Fußboden wie ein
Hengſt, der wild geworden iſt im Geſpann

Sollte er ihr nachſetzen Sollte er
Ohne daß er ſich recht darüber klar war, ſprang er hinaus

und in den Wald. Er rannte und rief:
„Ellebjörg! Ellebjörgl“
Und ringsherum wiederholte das Echo: Ellebjörg
Haldo ſprang, daß der Erdboden erzitterte.
Tief im Walde erreichte er ſie. Sie ſuchte ihm zu ent-

rinnen. Sie ſtürmte davon, daß ihre Röcke ſauſten, über Wach-
holdergebüſch, über Stock und Stein. Sie rannte und fie
Sprang wieder auf und floh weiter.

„Ellebjörg! Ellebjörg, hallol“
Er war ihr dicht auf den Ferſen.
Wie ein gehetztes Tier wandte ſie ſich und ſchrie ihn an. 2
Aber Haldo war wieder wild und unbändig wie tn ver

gangenen Tagen.
Er ſchlug beide Arme um ſie drückte ſein bärtiges Ange-

ſicht auf das ihrige flüſterte heiß und innig ihren Namen.
Da übergab ſie ſich ihm, ſank an ſeine Bruſt und ſchloß die

Augen und atmete ſchwer. Und in jener Sommernacht wurde
in aller Stille geſühnt, was geſühnt werden mußte.

An einem Mondſcheinabend im Spätherbſt ſaß Ellebjörg in
der Bärenhütte bei Haldo.

Der Froſt knallte wie Büchſenſchüſſe in den Wänden der
Hütte.

„Nun will ich immer bei dir ſein, Haldo,“ ſagte ſie flüſternd,
als wäre ſie in Angſt, daß draußen jemand ſtände und lauſchte.

„Dann bleib hier, Ellebjörg,“ erwiderte er laut und furchtlos.
Auf dem Herde brannte ein großes Kiefernholzfeuer
„Für immer und alle Tage,“ ſagte ſie bittend.
„Ja, für immer, Ellebjörg,“ gelobte er.
Aber draußen an der Längswand lag ein alter Mann,

Böſes im Auge, und auf allen Vieren, das Ohr gegen die
moosbekleidete Wand.

„Satan,“ ſchnaubte er und ſchlug mit der geballten Fauſt auf
die gefrorene Erde.

„Denn du allein biſt es, Haldo, dem ich angehöre,“ ſagte
Ellebjörg warm und liebkoſend. Sie rückte näher zu ihm auf
der Bank.

„Satanas freſſ' euch!“ fluchte es draußen. Und die Fauſt
ſauſte von neuem auf die froſtharte Erde. Der alte Mann
ſchwur bei der heißen Hölle, daß er einen zur Leiche machen
wollte. Darauf zog er ſich lautlos wie ein ſchleichender Wolf
vom Hauſe zurück und verſteckte ſich hinter einem Stein im
Walde. Er lag mit der Büchſe ſchußbereit und zielte gegen die
wetterharte Tür der Bärenhütte.

Jn der Nacht ging die Tür lautlos auf. Und Haldos bär-
tiges Antlitz zeigte ſich im Glutſchein des Herdes. Da leuchtete
es plötzlich auf wie von einem roten Blitz aus dem finſtern
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Nadelholz. Die Kugel ſchlug quer durch den Baumſtamm an
der Tür und fuhr hinein in die andere Wand.

Aber im Nu ſtürzte Haldo hinaus mit blinkendem Beil in
erhobener Hand. Der alte Mann hinter dem Stein kam
hervor.

Und die beiden kämpften hart und erbittert
Jhre Kampfesrufe ſchallten wie raſendes Geheul durch den

Wald. und die Aexte fuhren gegeneinander, daß die Funken
ſprühten. Sie kämpften lange miteinander bis der Alte
dem Haldo einen tödlichen Hieb verſetzte.

Da ſchrie Ellebjörg auf und flüchtete waldwärts.

Ellebjörgs Mann wurde für ſeine Tat an einer Kiefer nahe
der Bärenhütte gehängt. Raben und Krähen ließen ſich in
großen Scharen auf den baumelnden Fraß nieder und ſie
krächzten Tag und Nacht mit Menſchenfleiſch im Schnabel.

Noch immer guckt die Hulda jeden Sonnenmorgen
in aller Frühe durch das Kugelloch über der Tür in die Bären-
hütte.

Und auf dem ſchweren Torfdach wogt altes Gras im Winde.

Vom Jagen des Känguruhs.
Von neueren Kennern der auſtraliſchen Beuteltierwelt hat

R. v. Lendenfeld das graue Rieſenkänguruh geſchildert; er
lädt uns ein, ihn im Geiſte auf einen großen „Kangaroo-
drive“ zu begleiten. „Die Kangaroo-drives ſind große Keſſel-
treiben, an denen ſich die mannbare Bevölkerung ganzer
Diſtrikte beteiligt, und bei denen viele Rieſenkänguruhs, 40
bis 200, erlegt werden.“ Dieſe Zahlen ſind im Jahre 1888
geſchrieben, beziehen ſich ſelbſtverſtändlich auf eine noch frühere
Zeit und zeigen uns alſo nur zu deutlich, wie wenig damals
ſchon als „viel“ galt, mit anderen Worten: wie weit die Aus-
roltung des Tieres in Neuſüdwales vor 20 bis 25 Jahren
bereits vorgeſchritten war. Es folgt auch gleich die Erklärung,
warum es ſo kommen mußte. „Die Regierung von Neuſüd-
wales hat ein Schußgeld von 5 Mark auf jedes Rieſen-
tunguruh geſetzt, ſo daß eine glückliche Treibjagd, abgeſehen
von dem Vergnügen, einen pekuniären Gewinn abwirft, und
dies um ſo mehr, als die Häute der Tiere ziemlich wertvoll
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find. Die Känguruhs, beſonders die großen, freſſen viel Gras,
welches ſonſt den Schafen zugute käme. Dies wird beſonders
in trockenen, futterarmen Jahren ſehr fühlbar, wenn jeder
Grashalm nötig iſt, um die zahlreichen Schafherden am Leben
zu erhalten.“ Dann gehen die Schaffarmer am rückſichtsloſeſten
gegen die Känguruhs vor. „Es iſt ein großes Keſſeltreiben auf
Känguruhs veranſtaltet, zu welchem die ganze Mannſchaft des
Diſtrikts ausgerückt iſt. Es war ausgemacht, daß die Partien,
die von 22 verſchiedenen Punkten im Umfang eines Kreiſes von
35 Kilometer Durchmeſſer ausgingen, alle um 4 Uhr nach-
mittags bei dem baumloſen Tale Johns Fall anlangen ſollten.
Wir ritten in langſamem Tempo; der Wald iſt ſchütter, nur in
der Umgebung der Waſſerlöcher ſtehen die Bäume dichter. Der
Boden iſt zwiſchen den Stämmen der Gummibäume größtenteils
kahl und vegetationslos, beſonders an den Abhängen der Hügel.
Jn den Tiefen findet ſich hie und da Gebüſch und hohes Gras.Die Hunde eine Miſchraſſe von Spürhund und Windhund
von denen wir drei bei uns haben, durchſtöbern, weil voraus-
ilend, die Dickungen. Wir laſſen von dert Zeit den auſtra-

liſchen Waldruf „Kuui“ erklingen, teils um Wild aufzuſcheuchen
und teils um unſere Jagdgefährten auf uns aufmerkſam zu
machen, wenn ſie etwa in Hörweite wären. Wir mochten etwa
gwei Stunden auf dieſe Weiſe geritten ſein, als wir eines
Rudels von 16 Känguruhs auf einer Anhöhe rechts von uns
anſichtig wurden. Die Tiere ſtanden gleich Menſchen auf den
Sohlen der d aufrecht. Sie beugten öfters den Kopf
zum Boden hinab und ſtützten ſich auf die Knöchel der zarten
Hände und erhoben das Haupt gleich darauf mit einem Mund
voll Gras, das ſie gemächlich kauten. Mein Begleiter ſtieß, ſo-
bald er der Känguruhs anſichtig wurde, einen lauten Schrei
aus, der gerade ſo klang, wie der Ruf des weißen Kakadu. Die
Hunde waren abgerichtet, auf dieſen Ruf wie auf einen Pfiff
herbei ukommen. Sie kamen ſogleich und blieben dicht bei uns.
Den Känguruhs war der Ruf nicht aufgefallen, ſie graſten
weiter. Mein Begleiter ritt zurück in der Abſicht, die Känguruhs
zu umgehen und dann vorwärts zu treiben. Er nahm die
Hunde mit. Jch blieb allein und beobachtete die Känguruhs
mit meinem Feldſtecher. Sie ſchienen von unſerer Nähe keine
Ahnung zu haben, trieben allerlei Kurzweil, krabbelten ſich
gegenſeitig den Rücken und nahmen von Zeit zu Zeit einen
Mund voll Gras. Plötzlich ertönte hinter uns ein furchtbares

Aus dem zehnten Bande (der Abteilung Säugetiere
erſter Teil) von Brehms Tierleben, das, völlig neu bearbeitet,
vor kurzem im Verlage des Bibliographiſchen Jnſtituts inLeipzig in vierter Auflage erſchienen iſt.
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Geheul, das ich ſogleich als das Bellen der wilden Hunde oder
Dingos erkannte es war am Tage, und die Hunde heulen
doch nur bei Nacht! Die Känguruhs hoben in dem Augenblick,
als ſie das Geheul hörten, die Köpfe hoch und witterten, blickten
und loſten ren in alle Richtungen. Das Geheul wieder

lte ſich und die ganze Geſellſchaft erhob ſich nun wie eine
Volke in die Luft und verſchwand, in mächtigen Sätzen davon-

eilend, im Walde. Wenige Minuten ſpäter war mein Begleiter
wieder bei mir er hatte das Din Zehn hervorgebracht und
damit die Känguruhs verſcheucht, ohne ſie auf ſeine Nähe auf-
merkſam gemacht zu haben. Während der Mittagsraſt ge
wahrten wir plötzlich einige Känguruhs aus dem Jagdterrain
gegen uns herankommen. Sie bewegten ſich raſch und waren
offenbar vor einer anderen Partie flüchtig. Wir ſprangen auf,
ſchrien und ſchwenkten die Hüte, um ſie zurückzuſcheuchen; allein
es waren offenbar alte Känguruhs bei dem Trupp dabei, die
den Witz ſchon kannten. Unbeirrt durch unſere Geſtikulationen
ſetzten ſie in gerader Richtung ihren Lauf hart an uns vorüber
fort. Jn gewaltigen Sätzen jagten ſie heran, und man hörte
ordentlich das Sauſen der plumpen Körper durch die Luft. Mit
Hilfe des ſchweren Schwanzes, welchen das Tier während des
Springens kräftig hin und her ſchlägt, ſteuert es durch die
Luft und iſt imſtande, nicht nur immer genau auf den richtigen
Platz aufzuſpringen, ſondern auch zwiſchen Bäumen und anderen
dinderniſſen durchzuſegeln, ohne anzuſtoßen. Dabei wirkt der
Schwanz nicht ſo ſehr als Steuer durch den Luftwiderſtand, ſon
dern durch den Rückſtoß, den er bei plötzlicher Bewegung durch
ſeine Schwere dem Körper mitteilt. „Die- ſind zu geriſſen für
uns,“ meinte einer der Männer, „aber der Teufel ſoll mich
holen, wenn wir nicht einige davon anhalten,“ und mit den
Worten knallte es auch ſchon, und das vorderſte Känguruh,
offenbar ein altes Männchen und der Führer der ganzen Geſell-
ſchaft, ſtürzte. Meine beiden Vegleiter hatten Repetiergewehre
und gaben gleichzeitig Schnellfeuer auf die flüchtigen Tiere ab,
die ſich in ihrem Kurs nicht beirren ließen. Auch ich feuerte
ihnen meine zwei Kugeln nach. Die Hunde eilten ſofort den
Verwundeten nach. Der eine von uns folgte den Hunden, um
die gefallenen Tiere zu ſkalpieren, und kehrte nach einiger Zeit
mit fünf Skalpen zurück Skalp und Ohren müſſen der Regie-
rung abgeliefert werden, um das Schußgeld zu bekommen. Zum
Häuten hatten wir nicht Zeit, und es war kaum zu erwarten,
daß wir zu dieſem Zwecke würden zurückkehren können, ehe die
wilden Hunde die Leichen würden zerriſſen haben. Bald nach
dem Aufbruch von der Raſt mehrten ſich die Känguruhs, die aus
dem Treiben an uns vorüberbrechen wollten. Einige derſelben
konnten zurückgetrieben werden, die meiſten aber ſchienen bereits
einmal bei einer ſolchen Jagd dabei geweſen zu ſein und zogen
die mit einem früheren Durchbruch verbundenen Gefahren
jenen vor, denen ſie zum Schluß im „Keſſel“ ausgeſetzt ſein
würden.

Gegen 3 Uhr nachmittags wurden wir des Dickichts anſichtig,
das den Mittelpunkt des Keſſeltreibens bildete, und traten um
dieſe Zeit auch in Fühlung mit dert zu unſerer Linken vor-
rückenden Partie. Die Kähguruhs, die jetzt an uns vorüber-
kamen, waren großenteils einzelne verſprengte Tiere und flüch-
teten mit ſolcher Schnelligkeit durch den dichteren Wald, daß ſie
ſchwer zu erlegen waren, und dies um ſo mehr, als man acht
geben mußte, nicht etwa einen Jagdgefährten zu treffen. Am
Waldſaum, dem Jagdmittelpunkte gegenüber, erlangten wir
plötzlich einen freien Ausblick. Vor uns lag eine etwa einen
Kilometer breite, ovale, baumfreie Mulde, an deren tiefſter
Stelle ein Dickicht einen kleinen See umgab Auf dem
freien Platze tummelten ſich zahlreiche Känguruhs, meiſt ein-
zelne Tiere. Zwiſchen dieſen lagen Tote umher. Die Verwunde-
ten zogen ſich in das mittlere Dickicht zurück. Als wir an den
Waldrand traten, verſuchten noch einige Tiere bei uns durchzu-
brechen, allein nicht eins kam durch Auf ein e ianai
ſetzte ſich die ganze Geſellſchaft gegen das Dickicht in Bewegung.
Den verwundeten Känguruhs, die wir am Wege trafen, wurde
der Garaus gemacht. Als wir auf 200 Meter an den Rand des
Dickichts herangekommen waren, machten wir halt. Alle ſaßen
ab, und die Hunde wurden in das Dickicht vorgeſchicht. hr
lange zurückgehaltener Eifer war jetzt der Zügel entledigt, und
mit unglaublicher Wut ſtürzten ſich hundert und etliche Hunde
in das Dickicht. Das laute Bellen und das Krachen der von den
flüchtigen Känguruhs gebrochenen Aeſte übertönte die Zurufe
der Jäger. Doch nur wenige Augenblicke konnten wir auf
dieſe Töne lauſchen; denn gleich brachen überall Känguruhs
hervor, die vergebens nach einer Vier i Schützenlinie
ſpähten, dann aber gleich wieder in dem Dickicht verſchwanden.
Niemand feuerte einen Schuß. Dies dauerte jedoch nicht lange.

Die Känguruhs, von den Hunden eifrig verfolgt, mußten ihre
Deckung aufgeben, brachen auf allen Seiten aus dem Dickicht
hervor und ſtürmten in raſender Eile auf die Schützenlinie los.
Augenblicklich krachte es an allen Ecken und Enden und bald war
das Feuer auf der ganzen Linie allgemein. Einigen Känguruhs
gelang es durchzubrechen, allein die meiſten blieben auf dem
Platze. Das Feuer nahm an l ab, und während jeder
weite Schütze ſtehen blieb, ging der Zwiſchenmann in dasDiaicht hinein, um die Verwundeten zu töten und die Gefallenen

hervorzuziehen. Einige Tiere kamen uns noch zu Schuß, allein



eröffnet worden.
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die war vorüber. Auf der weiten Fläche brennen zahl
reiche Lagerfeuer, in den großen Keſſeln brodelt die Känguruh-

ſuppe, während aus der Ferne das Geheul der Dingo,
ie ſich um die ferngefallenen Känguruhleichen raufen, zu uns

en Eine ſcheußliche lächtereil „Aber iſt eineſentreibjagd bei uns, im Grunde genommen, viel anders
wird ma en. Es beſteht doch ein ganz gewaltigerUnterſchiedi Durch das Haſentreiben wird nur der lleberſchuß

eines raſch und zahlreich ſich vermehrenden Wildes beſeitigt und
nutzbar gemacht, die Wildart als ſolche aber nicht gefährdet,
während jenes Känguruhtreiben uns dem traurigen Zeitpunkt
näher bringt, wo die weiße auſtraliſche Bevölkerung die eigen-
artige eingeborene Säugetierwelt ihres Vaterlandes vernichtet
haben wird. Ob ein auftraliſches Parlament inzwiſchen zu

unſten der Beuteltiere ein Vernichtungsgeſetz mit ſeinenein aufgehoben und ein Erhaltungsgeſetz angenommen
t? Man möchte es bezweifeln, wenigſtens nicht wagen, es

zuverſichtlich zu hoffen.

Kleines Feuilleton.
Von Jena nach Halle in der alten Poſtkutſche.

Wer heute im behaglichen Coupé des Schnellzuges die zwei-
Reiſe von Jena nach Halle macht, ahnt nicht, mit was

ür Beſchwerden und Gefahren eine ſolche Fahrt noch vor
hundert Jahren verbunden war. Ein treues Bild von den
Annehmlichkeiten einer ſolchen Reife gibt der ſchwediſche Kam-
merrat v. Ehrenzweig, der im Jahre 1805 mit der Poſt von
Jena nach Halle fuhr. Das PoſtkutſchenJdhll, das er in
einem Schreiben aus Hamburg vom 2. November 1805 an den
Kurfürſten von Sachſen, Friedrich Auguſt, entwirft, dürfte
auch den größten Verehrer der vergangenen Reiſeromantik von
ſeinem Wahne bekehren. Der Kammerrat ſchreibt wörtlich fol-
gendes: „Die Zerbrechung meines Reiſewagens im Fränkiſchen
veranlaßte mich bei Ermangekung eines Gefellſchafters und
Reiſegefährten, mit der ordinären Poſt zu gehen. Solange ich
Reichs oder preußiſche Poſt hatte, fand ich keine Urſache,
meinen gefaßten Entſchluß zu bereuen; aber wie erſtaunte ich,
als man mir in Jena den churfächſiſchen Wagen, der von
Naumburg nach Halle fährt, vorführte. Wie iſt es möglich,
daß in einem ziviliſierten Staat die Oberpoſtdirektion ein
ſolches Unweſen dulden kann? Nicht nur, daß wir von Jena
nach Naumburg von zwölf bis abends 8 Uhr unterwegs waren
und die ſächſiſche Poſt, unerachtet ſie die ganze Nacht durch
fuhr, erſt den anderen Morgen um elf Uhr in Halle ankam,
nicht genug, daß ein ganzer Haufen ſogenannter blinder Pafſa-
giers aufgeladen ward, dies ſind Kleinigkeiten im Vergleich
des Sitzes, des Wagens ſelbſt. Laſſen Ew. Churf. Durchlaucht
Sich das Fuhrwerk, welches von Jena nach Halle geht, vor
zeigen, Sie werden Selbſt finden, daß es keinen Stuhl, keinen
Sitz, keine Bedeckung, kurz. weder die geringſte Bequemlichkeit,
Sicherheit, noch Schutz darbietet; man iſt in Lebensgefahr auf
demſelben beſonders zur Nachtzeit, wo ſo leicht den Reiſenden
der Schlaf überfällt und er wegen Mangel an Lehnen, an
Sitz, Stuhl, jeden Augenblick befürchten muß, vom Wagen her-
unterzufallen und zwiſchen den Rädern auf eine ſchreckliche
Art verſtümmelt zu werden. Wie oft ereignet es ſich nicht, daß
Handwerker, Künſtler, Krämer ihren Wohnort verändern und
mit ihren Kindern reiſen müffen; dieſe find dann der größten
Lebensgefahr ausgeſetzt, weil ſie weit leichter wie alte Leute
einſchlummern. Hier eine Tatſache. Wir alle, die wir damals
zuſammen auf dem Poſtwagen reiſten, hatten in zwei Nächten
nicht geſchlafen, bei dem langſamen Fahren war es unmöglich,
der Ermüdung zu widerſtehen; damit nur keiner im Schlum-
mer vom Wagen fiele, kam man überein, wechſelſeitig zu
wachen. Aber die Natur behielt die Oberhand. Es fand ſich,
daß der die Aufſicht und Wache führende Reiſende ſelbſt ein-
ſchlief, und es mußten daher zwei ſich vereinigen, welche zu
gleicher Zeit wachten. Es iſt doch empörend, wenn man mitten
im deutſchen Reiche, in einem ſeit Jahrhunderten für poliziert
gehaltenen Lande wie Sachſen nicht für ſein Geld auf dem
öffentlichen Poſtwagen reiſen kann, ohne der offenbaren Ge-
fahr ausgeſetzt zu ſein, ſein Leben zu verlieren oder zum
Krüppel zu werden und es nur gleichſam durch mühſames
Nachſinnen dahin bringen kann, ſich einigermaßen davor zu
ſichern.“ Nachdem der Verfaſſer noch einige Seiten fortgeklagt
hat, ſchließt er endlich ſeine Eingabe mit der Hoffnung, daß
der Kurfürſt „feine Anzeige mit Vergnügen aufnehme und mit
Freuden einen Mißbrauch abändern werde, der Sachſen zur
Schande gereiche“.

Eine Rieſenbrücke,
die den Nordweſten Berlins mit den übrigen Teilen der
Stadt verbinden wird, iſt vor wenigen Tagen für den Verkehr

Die Brücke, als Ganzes betrachtet, macht
einen prächtigen Eindruck. Jhre gewaltige Länge von 3800
Meter wirkt koleſſal. Dabei kann man mit Vergnügen kon
ſtatieren, daß ein monumentaler, gewalttätiger Eindruck nicht

bezweckt und auch glücklich vermieden worden i Sanft ſteigt
die Brücke an, dicht hinter der Kreuzung der Birken- mit der
Putlitzſtraße, bis, auf gemauertem Viadukt, die horizontale
Höchſtlage in der Quitzowſtraße erreicht iſt. Jetzt führt ſie
flußeiſfern in einer ruhigen, ernſten und gefeſtigten Form
wobei die Gelenkabſtände je 28 Meter betragen über die
eiſenbahnfiskaliſchen Lagerplätze und Gleiſe des Güterbahn-
hofes „Putlitzſtraße“, in einer Höhe von vielleicht 10 Meter.
Die Pfeiler ſind tief gegründet, teilweiſe mit ſchleſiſchem
Granit verblendet. Das Nordende der Brücke fällt dann
wieder ſanft und auf ſchlanken Bogen in die
mündend. Alle Konſtruktionsteile, die über den Bahnanlagen
ſtehen, ſind mit Eiſenbeton umkleidet. Das iſt gut, denn es
ſchützt den Bau vor den ſchädlichen Wirkungen des Rauchgaſes.
Man wird ſich an die Rieſengröße dieſer Brücke auch gewöh-
nen Als die Swinemünder Brücke, die die Gleisanlagen des
Bahnhofes Geſundbrunnen überſpannt, erbaut wurde, nannte
ſie das Volk in gewaltiger Ehrfurcht Die Millionenbrücke.
Aber ſie iſt nur 228 Meter lang. Die neue Brücke iſt viermal
ſo lang. Menſchen, die ſonſt nicht ſehr für derlei Koloſſol-
bauten ſchwärmen, werden im Angeſicht dieſer Rieſenbrücke
dennoch ſchweigen. Sie macht ſich trotz ihrer wenig eleganten
Form ſchön, nur aus dem einen Grunde: weil ſie notwendig
war. Bleibt noch hinzuzufügen, daß die Geſamtkoſten des
Baues 1800 000 Mark betragen haben und die des Mittel
ſtückes allein 1415 000 Mark.

S

Sinnſprüche.
Willſt du dich am Ganzen erquicken,
So mußt du das Ganze im Kleinſten erblicken.

Goethe.

Wahrheit iſt man im Leben nur denen ſchuldig, die man

tief achtet. A. v. Humboldt.
Der untrüglichſte Gradmeſſer für die Herzensbildung eines

Volkes und eines Menſchen iſt, wie ſie Tiere betrachten und

behandeln. Auerbach.en

Humor und Satire.
Ein Konflikt. Der Pariſer Präfekt Lépine iſt Eigentümer

eines Hauſes in der Richelieuſtraße, in dem ſich die Redaktion
und die Druckerei des Jaurèsſchen Sozialiſtenblattes Huma-
nité befinden. Lépine geſtattete als Hauseigentümer ſeiner
Mieterein, das Ergebnis der letzten Gemeinderatswahlen
durch ein Transparent bekannt zu machen. Nachträglich be
kam der Direktor der Humanité ein Strafmandat, weil er das
Transparent ohne polizeiliche Genehmigung angebracht habe.
Lépine erklärte auf Reklamationen, er habe die Genehmi-
gung nur als Hausbeſitzer, nicht als Polizeipräfekt gegeben;
die Humanité möge um die nachträgliche Genehmigung des
Transparents und um Niederſchlagung der Strafe ein-
kommen.

Wie wir erfahren, waren die Schritte der Humanits leider
vergeblich; die Fürſprache des Hausbefitzers Lépine beim
Polizeipräfekten Lepine nutzte nichts. Der Direktor der
Humanits ging ſelbſt zum Polizeipräfekten, der ihm wut-
ſchnaubend erklärte: „Jhr Geſuch wäre vielleicht genehmigt
worden, wenn Sie ſich nicht der Vermittlung Jhres Haus-
wirts bedient hätten. Das iſt ein ganz unverſchämter Patron,
der mit mir verkehren wollte, als wäre ich ſeinesgleichen. Jch
habe den Kerl hinausgeworfen.“

Als nun der Direktor entſetzt zu ſeinem Hauswirt eilte,
empfing ihn dieſer mit den wütenden Worten: „Keine Macht
der Welt wird mich jemals wieder dahin bringen, dieſen un-
verſchämten Oberkonſtabler aufzuſuchen. Er iſt ein hoch-
mütiger Patron, der auf uns Bürger herabſieht. Wenn der
ſich einmal in meinem Hauſe ſehen läßt, werfe ich den Kerl

hinaus l“ (Jugend.)Unter Jmperatoren. „Nee, Teddy, nach dem Kaiſerthron
ſollteſt du doch lieber nicht ſtreben! Das hältſt du nicht aus,
wenn ſie dir plötzlich das Reden verbieten.“

Ehezwiſt. „Gott, was würden wir für gute Freunde ſein,
wenn wir uns nie kennen gelernt hättenl“

Ein überzeugender Beweis. Wir ſtritten uns unlängſt mit
einigen Schwarzen über verſchiedene religiöſe ragen.
Schließlich wurde auch über die Exiſtenz Gottes debattiert.
Nachdem wir lange S und her geſtritten hatten, brachte der
ſchwärzeſte unſerer Gegner ſeinen höchſten Trumpf: „Aber,
meine Herren, wenn es keinen Gott gäbe, wie könnte ſich da
unſer Kaiſer „bon Gottes Gnaden“ nennen? (Simpl.)

c

Veramwortlich: Karl Boc in Halle a. S. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderet.
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